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em Kongreß 


tr u z e r tu 4. September. 

Der Kongreß ist heute Sacht in feierlinheT 
Wäfee geschlossen worden. Mit den üblichen 
Schluß- 'und Dankreden. Man ermftcFte sich m 
djfeeem Moment an 1> A 0 M o tz k l n, de^en 
grolle Laune erst in dieser Sohhtßrede nach 
durchwäc-ht^r und ermüdender Nacht aufzuhm- 
Mn begann und der immer wieder ti*ue 
Mitwirkende des Kongreßes entdeckte. denen 
er humorvoll danken konnte. Seine Bede war 
eine zrofc- Auflösung der Arbeil^panmi ng d es 
Kongresse* in Wörme und Humor. W e i z - 
m a nof Schlußrede war trockener und 
strenger, Sie löste die ernste SttTnUHiug d-s 
Kongresses nicht auf ; er entließ den Kongreß 
unter dem Eindruck eine* Siege*, den der Kon¬ 
greß tibeT eich selbst. errungen hatte, aber auch 
unter dem Eindruck der großen Verantwortung, 
die auf den Merkchen lastet, die hier an der Ge¬ 
schichte des jüdischen Volkes mitgewirkt 
haben. 

Die Verhandlungen um den Kongreß herum, 
von welcher der Fortgang der Verhandlungen 
am Kongreß abhing, hatte* im Anfang eine 
leichtere Entwirkhing als am Schluß, Ls gab 
mfc einen großen Kampf der Parteien um Weiz- 
rnann ; aber 

es war kein Kampf der Parteien um Weix- 
mann, sondern ein Kampf mit Weiztuann 
um Weiztrmnn. 

Er konnte eich eine Zeitlang nicht, ent¬ 
schließen, die Last der Verantwortung wieder 
xii übernehmen, welche in der Zeit, da man vor 
dem Kampf gegen den Legislative-Council 
steht, be&cmdftna schwer ißt *, vielleicht konnte 
er pich auch von seiner wissensehafthehen 
Arbeit in Palästina nicht leicht trennen^ ee gab 
auch noch Einflüße seiner Umgebung, Schließ¬ 
lich aber engte er doch Ja und 

dieses Ja war eine große Befreiung und der 
größte Erfolg dieses Kongresses, 

Bfe große Frage, welche jeden Kongreß bis 
zur iftäten Miirote in Ateiu m% «He Fra*re de* 
nmicn Präsidenten. war bereit* in der Mitte des 
Kongresses gelöst. 

Und dennoch ging es schwer vorwärts, D p r 
Gnxnd lag in Folgendem. Fast einmütig war 
der Huf nach der großen Koalition. Die großen 
äußeren Gefahren, unter denen das Judentum 
etehb die außenpolitischen Schwierigkeiten der 
Zion ist! schall Lage, die gewissenlos^ Attacke _d es 
Hevi*iouisimi6 — all dies ließ in allen Par¬ 
teien den Wunsch nach Einheit nach einem 
großen machtvollen Zusammenschluß aller 
zionistischen Kräfte laut werden. Dieser Wiineck 
nach der großen Koalition hatte aber einen sehr 
unangenehmen Nebeneffekt; die große Exe¬ 
kutive. 

Eine große Koalition ist gut; eine große 
Exekutive aber ist schlecht. 


haud nach G*nf geht, und Liwky, derBevoll- 
tnäehrigte für Amerika. Es wurde abo die kleine 
Exekutive dadurch ermöglicht, daß man dieee 
neue Kategorie von Externsten 6chuf von „im- 
cigentliehen" Exekutivmitgliedem, Exekutiv- 
mitgliedtr für g«wi»e SpezialbrancHen. In die¬ 
sen Zum m men hang gehört auch die Wahl ^o- 
kolows zum EJirenpräeidenten der Zi«H6tiech,.n 
Organisation und ztuh Präsenten (te* Keren 
naWs<>d. deT ebenfalls nicht »ehr m ,1 pt Ex?- 
kiiiive ist. und die Wahl Ußsieobkiuß zum Prä¬ 
sidenten de* AG., ein Vorgang, der «ne A«> 
nähme bildet, da im allgemeinen der Präßid.ut 
de« AC. von diesem seihet gewählt, wird. Mau 
sieht diesen Arrangements an, daß es_ nicht 
leicht war. sie zu finden. Umso größer ißt die 
Arheiteleißtung des Pemaaeazäussohwww. der 
aehlieSlieh doch diesen Ausgang fand, der eine 
Tat, der Klugheit und der Energie ist. 


Die Exekutive, das höchste durcUführende Or- 
siin unserer Bewegung, das in der eigentlichen 
Front der Politik,"im tägliche® Kampf mit deu 
täglichen Gefahren und Widerstanden steht, 
muß leicht beweglich sein, muß einen klaren 
einheitlichen Willen haben, muß ihre Kraft voll¬ 
kommen auf das momentane Problem und auf 
den momentanen Gegner konzentrieren können. 
Das kann nur eine kleine Exekutive. Le ist aber 
sehr schwer eine kleine Exekutive zu schaffen, 
wenn viele Parteien und viele Richtungen in der 
Exekutive vertreten sein wollen. Die Zahl der 
Kandidaten steigt, jede Erhöhung der Ziele 
einer Partei hat die Appetitsteigerung aller 
übrigen Gruppen zur Folge und so hörte man 
denn in den Kulissen bald von — wenigstens 
für eine Exekutive astronomischen Ziffern, bis 
— eins Wendung eintrat und Ben Gurion mit 
der energischen Forderung nach einer Siebener- 
Exekutive auftrat. Damit waren alle Kombina¬ 
tionen zerstört, die Kandidaturen fielen unter 
den Tisch, aber die schwere Arbeit mußte von 
neuem beginnen. End sie gelang nach länge¬ 
rem Kampfe. 

Die Exekutive hat nun zwei neue Männer. 
Herrn Fiechl Rothenstreich, welchen 
die Gruppe B. und Ra bbi Fisch mann, 
welchen die Misrachi in die Exekutive ent¬ 
sandte. Dafür scheidet Berl Locker aus der 
Exekutive aus, während die früheren Exeku- 
tivmitglieder Dr. Ruppin und Lipsky die Stel¬ 
lung von beratenden Experten erhielten. Eine 
ähnliche Stellung erhielt Dr. Nahum Goldmann. 
der als Vertreter der Exekutive beim Völker- 


Das also sind die drei großen, man kann f 
ruhig sagen, historischen Leistungen dieses 
Kongresses: die Rückkehr Welz¬ 
manns, die große Vereinigung 
last aller zionistischen Par¬ 
teien, an »gedrückt ln d e r g r_o - 
ßen Koalition, die in der Exekutive 
vertreten ist, und schließlich die K l e i n - 
heit und damit Arbeitsfähig¬ 
keit der Exekutive, der unsere 
besten Fachleute zur Verfügung stehen. 

Es war schwer, der Weg war dornenreich, 
aber das Resultat ist wohl fast das best¬ 
mögliche, das erreicht werden konnte. 

Der Kongreß hat in den einzelnen Problemen 
des Auf baute Palästinas und der zionistischen 
Politik eine ganz gewaltige Arbeit ge leistet. Ein 
Blick in die Resolutionen, welche vom Kongreß 
durchgearbeitet und angenommen worden eüud, 
zeigt 'das Maß dieser Arbeit 

Die polLtäsch-proklamative Tätigkeit des Kon¬ 
gresses war in den wichtigsten Punkten von 
vollkommener Einmütigkeit. Ernst und würdig 

war der Protest gegen die Judeuver- 

folgungen in Deutsch laudund der 
Appell an die Welt. Und ebenso läßt die 
einmütige feierliche Erklärung des Kon¬ 
gresses gegen die von der englischen Regie¬ 
rung beabsichtigte Einführung einer 
gesetzgebenden Körperschaft m 
Palästina keine Zweifel daran übrig, daß die¬ 
ser Legislative Oonncil einer vollkommenen Ab¬ 
lehnung der ganzen Judenschaft der Welt. _ge* 
genühereteht. Die Argumente, welche für diese 
Stellungnahme sprechen, sind in dar Resolution 
klar und erschöpfend der Weh und England 
verkündet worden. 

Eine wichtige Entscheidung des Kongresses 
liegt auch darin, daß er den Vermögens¬ 
transfer aus De u t s c ; h 1 a n d mit über¬ 
wältigender Majorität gebilligt hat. Er hat sich 
auf den Standpunkt gestellt, daß es richtig ist, 
um Leben und Vermögen deutscher Juden zu 
retten, dieses Vermögen dn Form von deutschen 
Waren nach Palästina zu bringen. Damit, ist 
auch in dieser Frage, welche innerhalb der Or¬ 


ganisation strittig war, und welche v< ™ der 
Opposition in und außerhalb der Orgamsattop 
weidlich abgenützt worden ist, Klarheit ge¬ 
schaffen worden. Die Bedeutung der o r g ani - 
satorischeu Reform, welche flicht, 
die Laudesorg&irteaHon zum eigenniMicn J 
stein der Weltorganisation zu y^l 

reite hervorgehohen worden. Freilich hat- fliese 
Reform vorerst nur theoretischen Charakter, da 
infolge der verschiedenen Situation m den ver- 
schiede ne n Ländern eine allgemeine konkrete 
Rege Inner derzeit unmöglich war* Hier liegt eine 
Entwicklung vor. welche organisch vor sich 

gaben muß’und durch theoretische Beschlüsse 
nur richtumgfcmäßig beeinflußt werden kann. 
Pa* hat der Kongreß erkannl und hat daher m 
eemem Beschluß auch nur die Richtung ge- 

W Die 11 größte Klippe des Kongreßes war die 
Frage der Regelung der p a. U- s 1 1 n e n - 
rischen A r t> e i 1 6 v e t b'ä H n i 6*e; vor¬ 
nehmlich waren es zwei Fragen: die Arier* 

k * n n u n g d e r H i M a d tu t h a 1s a 1 I h- 
ni.ger Gewerkschaft. — das ist also die 

Ablehnung des all gerne in-zfonÄischcn 1 rgun, 

der allgemeinen-xion^ti^oheu Gewerkschaft, Tiir 

welchen der Weltverband der Allgemeinen Zio¬ 
nisten mit solcher Energie eingetreten ist — be¬ 
kenn tUeh war die* auch der Hauptgrund der 
Spaltung von WeRverhand und Weltvereini- 
irimg, von der Gruppe A und der Gruppe B* Und 
weitere die Frage der naUonaien Arbi¬ 
trage an f dem A r b 6 h t ß Tß a r k t; das is 
der Versuch, die Arbeit«- und Lohuvcrhältms.te 
in etwa bevorstehenden Kämpfen nicht durch 
Streike, sondern durch ein überparteiliches, 
nationales Schiedsgericht zu lösen. 

Das waren die zwei Fragen, welche den Kon¬ 
greß biß zum Schluß beschäftigt haben, wobei 
dio zweite Frage offenbar noch weit schwieriger 
zu lösen war, ate die erste und mit diesen 
Fragen i«t auch der Kongreß —- nicht fertig ge- 
worden. Die Schwierigkeit liegt darin, daß hier 
letzte wirtschaftliche Interessen gegeneinander 
kämpfen — wenn man will, kann mau hier von 
Klassenkampf sprechen - und daß es eben beim 
besten Willen nicht möglich ist, diese Interessen 
ohne wirklichen Interessetiverzieht 
durch bloße Resolutionsformeln zu vereinen. 
Hier gibt es nur die Möglichkeit, daß das natio¬ 
nale Inter esse so stark wird, daß es die Klas¬ 
se® inte ressen überwindet. 

Der Kongreß machte einen großen Anlauf in 
dieser Richtung, aber er kam nicht bis zu Ende. 
Er blieb stehen, und mußte die Lösung dieser 
Streitfrage dein Aktionskomitee übertragen, 
welches, da es auch nicht weiter kam. die An¬ 
gelegenheit einer Subkommission übertragen 
hat. Und so ist es zum erstenmal geschehen, 
daß ein Kongreß auseinandergeht, ohne sein 
Hauptproblem gelöst zu haben: aber, was das 
Wichtigste ist, daß er friedlich undge- 
einigt aus ei naud ergeht, ohne die¬ 
ses Problem gelöst zu haben. Denn 
das ist geschehen. Sonst ist es doch so, daß Jas 
hpste Teichen, daß man sich in der Hauptsache 


nicht geeinigt hat. darin liegt, ^ß man oben 
keine gemeinsame Regierung wählen kan , 
daß die Parteien nie h t. zusammen 
Koalition gehen, daß sie m c h t eine Exekutive 
bilden können, in der alle vertreten_sand. Hmr 
war es ganz anders. Dtegroße ^ 1 , , 

lat zustande ge komme n — ? ■i d d o c h 
ist ein wichtiger Strittpunk 
nicht bereinigt w orden. Der «iih>u_ 
Hche Wille war stark genug, um zur groten 
Einigung zu führen, aber nicht starkgcnUa.c 
ei ms der wichtigsten Probleme, welche dm Par¬ 
teien scheiden, auch konkret zu losen. La wt 
also die paradoxe Situation emgetreten, 
daß man sich formal geeinigt hat, ohne 
sich in einem entscheidenden Punkt mento- 
riscb zu einigen. 

Aber diese Formulierung erschöpft, noch nicht 
die Situation. Mau hat sich auch dann geeinigt, 
daß eine solche meritorische Einigung m diesem 
Moment gar nicht nötig ist, um steh in 
aller Realität zu einer großen ztonistischen Ein¬ 
heit. zu einem mächtigen einheitlichen zionisti¬ 
schen Willen ®u?a mm enzua eh He Ben. Man bat 
also bewußt das Trennende, wenn man es schon 
nicht aus der Welt schaffen konnte, doch zu¬ 
rückgestellt. — Dieses Resultat »t, mag es 
auch seinen paradoxen Beigeschmack haben, 
durchaus nicht zu unterschätzen. 


Bedenkt man, daß es hier wirklich um einen 
Klassenkampf gegangen ist, so hat die Or¬ 
ganisation ln diesem Ausgang des Kampf« 
einen tiir jeden real Urteilenden überwälti¬ 
genden Beweis wirklichen national-einheit¬ 
lichen Willens gegeben. 

Man muß ja. überhaupt, wenn man das Ge. 
samtreenltat des Kongresse« überblickt, und 
ein richtiges Urteil gewinnen will, nicht von 
irgend einem unwirkliche®, theoretische® Stand¬ 
punkt aus urteilen. 

Hier haben Menschen und Gruppen, materielle 
Interessen und Eitelkeiten, entgegengesetzte 
Weltanschauungen, gute und weniger gute, 
vornehme und robuste Menschen miteinander 
gekiimpft. Das bedeute eben die Tatsache, daß 
der Zionismus Wirklichkeit geworden ist. 

Daß es in diesem Kampf der Menschen und 
Klassen, der Weltanschauungen und Inter¬ 
essen, doch schließlich so viel einheitlichen 
Willens gab, wie dieser Kongreß wirklich ge¬ 
zeigt hat, daß aus all diesem chaotischen Ge¬ 
geneinander schließlich doch ein klares Mit¬ 
einander geboren worden ist, daß also 
schließlich alle diese menschlich-allzumensch- 
Itchen Gegensätze — wohl nicht aus der Welt 
geschafft — aber doch überwunden worden 
sind, daß also letzten Endes, der einheitliche 
nationale Wille stärker war, als alle Gegen¬ 
sätze religiöser, sozialer und menschlicher 
Art, (las" ist die große Leistung dieses 
XIX. Kongresses, das ist der große Licht¬ 
blick in die Zukunft, den uns dieser Kongreß 
gegeben hat. 

Felix Weitsch. 



Minister BeneS’s 
Palästina-Bericht vor dem Rat 


Genf, P. September, (JTA/) Angesichts der 
scharfen Krisis, die der Völkerbund iufolge der 
Zuspitzung des Konfliktes uni Abessinien durch¬ 
lebt. rücken alle anderen Funkte der Tages¬ 
ordnung dieser Eatssession weit in den Hinter¬ 
grund und finden kaum irgendwelche Beach¬ 
tung. 

Der Berichterstatter des Rates für Mandate- 
fragen, Minister Dr, Eduard Benes, unterbrei¬ 
tete dem Rate einen Bericht übet die Arbeiten 
der Junitagung der Ständigen Mandatskommis¬ 
sion, Bezüglich Palästina unterstrich er in dem 
Berichte, daß die Kommission die harmonische 
Zusammenarbeit der beiden Bevölkemngsteiie 
Palästinas im Schoße deT Gemeiudeverwaltimg 
vermerkt* daß sie die Maßnahmen xur Behlm 
derung der illegalen Emwandening sowie auch 
die Antwort der Regierung bezüglich der Grenz- 
festsetzung m der Gegend von Äkaba zur 
Kenntnis genommen hat. 

Der Bericht enthält keine weiteren Anspie¬ 
lungen auf Palästina. Selbst die von der Kom¬ 


mission aufgeworfene Frage der weiteren Gül¬ 
tigkeit der Wirtschaft liehen Gleichberechtigung 
in den Mandatsgebieten für Japan* das den Völ¬ 
kerbund verlassen hat, ist weder vom Bericht¬ 
erstatter noch von irgendeinem Mitglied des 
Rates berührt worden. Ein kurzer Sieimmgs- 
austauseh der Vertreter Großbritanniens. 
Frankreichs und Australiens, der der Anhörung 
des Berichtes folgte, bezog sich auf einen zwi¬ 
schen Frankreich und "Großbritannien am 
27» Juni 1934 abgeschlossenen Handelsvertrag, 
in welchem sich diese zwei Stauten gegensei¬ 
tige Vorzugsrechte auch für die Maudastgebiete 
zusichern. Die Mandatskommission wollte wis¬ 
sen, ob dieser Vertrag nicht eine Verletzung der 
wirtschaftlichen Gleichberechtigung in den 
Mandatsgebieten — darunter auch in Palästina 
— gegenüber den anderen Mitgliedern des Völ¬ 
kerbundes bedeutet. Die Vertreter Großbritan¬ 
niens und Frankreichs gaben diesbezüglich be¬ 
ruhigende Erklärungen ab. 


Erste Sitzung der Exekutive 


Luxem, 8. September. (JTA.) Nachdem^yer* 
embart wurde, daß den Nichtz-ionisten drei Sitz« 
in der neuen Exekutive der Jewish Agency, 
statt der bisherigen zwei- eingeräumt werden, 
hielt die Exekutive Ihre erste Sitzung ab, um 
die Richtlinien der zukünftigen Arbeit festzu- 
setzen. Die Verteilung der Portefeuilles soll 
Ende Oktober In Palästina erfolgen. Da die 
neue Exekutive gering an Zahl ist* wurde be¬ 
schlossen, zwecks Ueberwachung der kompli¬ 
zierten Arbeit sieben Administratoren der ver-< 
sohie denen Departements zu ernennen. Die so 
werden den Mitgliedern der Exekutive unter* 
stehen und nicht an den Sitzungen der Exe¬ 
kutive teilnehmen. Der Arbeiterfliigel stellt drei, 
die Weltvereimgung Allg. Zionisten zwei Ad¬ 
ministratoren, Misrachi und Weltverband je 
einen Administrator. Den Eiuwandeninga- 
Administrator stellt Misrachi Leonard Stein hat 
die auf ihn entfallene Wahl als englischer 
Rechtebeistand der Exekutive abgelehnt, man 
hofft aber, daß er ehrenamtlich der Jewish 
Agency bei der Behandlung von Rechtsfragen 
mit der Mandatar mach t zur Verfügung stehen 
wird. 











Das Urteil 

des Richters Brodsky 

Prag, 9. September.. (JTA.) Der New-Yorker 
Richter Brodsky hat einige Personen, die wegen 
Herunterreißung der Hakenkreuzflagge vom 
deutschen Dampfer „Bremen“ im Hafen von 
New York angeklagt waren, freigesproehen mit 
der Begründung, daß keine gesetzwidrige Zu¬ 
sammenrottung statt gefunden habe. Die Haken- 
kreuzflagge, führte der Richter weiter aus, habe 
bej den Angeklagten, berechtigter oder unbe¬ 
rechtigter Weise, die Vorstellung von einer 
Piratenflagge hervorgerufen. Es kann wohl sein, 
daß das Zeigen der Hakenkreuzflagge im Xew- 
Vorker Hafen von den Angeklagten oder an¬ 
deren Teilen unserer Bürgerschaft als uner¬ 
wünschtes Hissen eines Zeichens betrachtet 
wurde, daß alles das versinnbildlicht, was den 
amerikanischen Idealen von den gottgegebenen 
und unverrückbaren Rechten aller Bürger, 
sowie von Leben. Freiheit und dem Streben 
nach Glück zuwiderlänft. Nach Ansicht der 
Versammelten bedeutet dieses Zeichen der 
Xaziregienmg“ Krieg der Religion. Vernichtung 
von Mitbürgern lediglich aus religiösen und 
ethnologischen Gründen. Entwürdigung der ge¬ 
lernten Berufe, kurz gefaßt wenn ich einen bio- 
lo°rischen Begriff gebrauchen darf, einen atajvi- 
strschen Rückschritt in mittelalterliche, wenn 
nicht gar barbarische soziale und politische Ver¬ 
hältnisse. 

Das Urteil und seine Begründung haben den 
nationalsozialistischen Zeitungen in Deutsch¬ 
land Anlaß zu einer rücksichtslosen Judenhetze 
gegeben. Das Signal hierzu gab der Reichs¬ 
jurist enführer und Reichsminist er Dr. Hans 
Frank, Präsident der Akademie für deutsches 
Recht, der in einer ad hoc einbemfenen Tagung 
der Juristenfühning. über die offiziell mitgeteilt 
wird, daß zu ihr die Vertreter der deutschen 
Richter, der Staatsanwälte, Rechtsanwälte usw. 
erschienen waren, u. a. ausführto: „Brodsky ist 
Jude. Juden können weder unsere Flagge noch 
unser nationalsozialistisches Deutschland irgend¬ 
wie beleidigen. Daß ein Jude das Ehrenkleid 
■ inos Richters in den kulturell so hochstehenden 
Vereinigten Staaten mißbrauchen kann, um den 
ganzen ohnmächtigen Haß seiner Rasse gegen 
das nationalsozialistische deutsche Volk auszu¬ 
lassen. ist allerdings ein erster und bedauer¬ 
licher Vorgang. Aber weder das ehrenvolle Volk 
der Vereinigten Staaten noch die mit Recht so 
hoch angesehene Justiz dieses Landes haben 
etwas mit dieser Erscheinung zu tun. Es ist 
außerordentlich bedauerlich, daß diese nieder¬ 
trächtigen Gemeinheiten eines Juden unter dem 
Schutze eines Amtes der Vereinigten Staaten 
geschehen konnte. Im Namen des gesamten 
deutschen Rechtslebens und im Namen der deut¬ 
schen Justiz erhebe ich gegen diese unerhörte 
i Verunglimpfung Protest, indem ich an den 
Recbtssinn des amerikanischen Volkes apelliere, 
das — es ist unsere feste Überzeugung — es 
nicht als angemessen erachten wird, daß irgend 
ein dem Ghetto entlaufener Bursche unter dem 


Kreuz und Quer 


In Kürze wird der Schauspieldichter Franz Mol- 
nar mit seiner Frau, der Schauspielerin LU Dago- 
ver, eine Studienreise nach Palästina unternehmen. 


Die arabische Zeitung „Meraat Al-Schark“ be¬ 
richtet, daß Ragheb Naschaschibi. der Führer der 
arabischen Nationalpartei in Palästina, dem High 
Commlssloner gegenüber keine Einwilligung zu 
der geplanten Errichtung des Legislative Council 
gegeben habe; er warte mit seinem Entschluß bis 
zur Rückkehr des High Commissioners, und erst 
wenn der Umfang der Befugnisse des Legislative 
Council bekannt sein wird, werde Naschaschibi 
dazu Stellung nehmen. Gewiß, so schreibt das 
Blatt, ist die Stellung Naschaschibis zu dieser 
Frage eine positive, er wird jedoch mit keinem 
Legislative Council einverstanden sein, der dem 
im Jahre 1922 vorgeschlagenen Council ähnlich ist. 
• 

In der Siedlung Gan-Chaini (benannt nach 
Dr. Chaim Weizmann), die bereits seit sieben 
Jahren besteht, wurde der Grundstein zu 25 Häu¬ 
sern gelegt. Die Häuser werden durch eine orga¬ 
nisierte Gruppe von 25 Mitgliedern der Siedlung 
errichtet. Jedes Mitglied investierte einen Betrag 
von mehr als 100 Pfund für den Boden, außerdem 
50 Pfund für Bewässerungsanlagen. Die Gesamt¬ 
fläche beträgt 262 Dunam. hiervon hat der KKL 
66 Dunain, 136 Dunam die Leitung der Gesell¬ 
schaft „Gan-Chaim“ zur Verfügung gestellt, wäh¬ 
rend die Mitglieder selbst 60 Dunain kauften. Die 
Siedlergruppe hat von der Gesellschaft „Batei ha 
Kfar“ („Dorfhäuser“) ein Darlehen von 2500 Pfund 
erhalten. 


ln der letzteu Zeit macht sich in Jerusalem eine 
starke Baubewegung bemerkbar. Gegenwärtig be¬ 
finden sich 25 neue Hause«- im Bau. darunter das 

mmmmmmmmmBaamEmmammBBmnmm* 

Mißbrauch der liberalen Gesetzgebung der Ver¬ 
einigten Staaten von Nordamerika sich als 
Richter aufführt und Schänder der deutschen 
Flagge freisprioht.“ 

Hierzu ist zu bemerken, daß das Urteil des 
Richters Brodsky und seine Begründung von 
der öffentlichen Meinung in den Vereinigten 
Staaten durchaus gebilligt wird. 


James MacDonald in Moskau 

Keine Ansiedlung deutscher Flüchtlinge. 

Moskau, 6. September. (JTA.) Der Hocbkom- 
miwar für die deutschen Flüchtlinge beim Völ¬ 
kerbund, James G. MacDonald, erklärte dem 
JTA.-Korrespondenten, er eei nach Moskau ge¬ 
kommen, um mit dem Kommissariat, für aus¬ 
wärtige Angelegenheiten über die Frage der 
Reorganisierung des FlüchtlingeanRes beim 
Völkerbund in der Weese. daß auch die Obsorg*» 
für die deutschen Flüchtlinge direkt dem Völ¬ 
kerbund unterstellt wird, zu verhandeln. Die 
Frage einer Seßhaftmachung deutscher Flücht¬ 
linge in Ländern der Sowjetunion wurde, sagte 
MacDonald, nicht berührt. 


große Gebäude der Synagoge „Jeschurun“ sowie 
einige große Gemeinschaftshäuser. Es ist jedoch 
ein Mangel an Bauarbeitern spürbar. Bel den Bau- 
und Straßenarbeiten sind 1407 jüdische und 409 
arabische Arbeiter beschäftigt. Diese Arbeiten 
umfassen jedoch nicht die von der Regierung 
durchgeführten städtischen Arbeiten. Bei diesen 
besteht vielmehr die Mehrheit der Arbeiter aus 
Arabern. Die weiteren Aussichten der Baubewe- 
gung in Jerusalem sind sehr günstig und es ist 
mit der Möglichkeit der Beschäftigung von Hun¬ 
derten jüdischer Bauarbeiter, hauptsächlich Fach¬ 
arbeiter, zu rechnen. 

* 

Das Regierungsdepartement für öffentliche Ar¬ 
beiten ist in dieser Woche an die Errichtung eines 
großen Postgebäudes in Nahalal herangetreten. 
Der Bau wird auf etwa 1000 Pfund zu stehen 
kommen und Anfang 1936 zu Ende geführt wer¬ 
den. Die Arbeit wurde einem arabischen Unter¬ 
nehmer übergeben und bisher sind beim Aus¬ 
schachten und Aufstellen der Fundamente nur 
Araber beschäftigt. 

* 

In einigen Tagen werden die ersten Produkte 
der neuen Arzneifabrik in Jerusalem, die von der 
chemisch-pharmazeutischen Gesellschaft „Tewa“ 
errichtet wurde, auf dem Markt erscheinen. 

* 

Am 5. September trat in Genf die Konferenz 
der studentischen Vereinigungen der Völkerbunds¬ 
freunde zusammen. Auf der Tagesordnung steht 
ii. a. das Aufnahmegesuch der Völkerhundsver¬ 
einigung palästinensischer Studenten. Es sei be¬ 
merkt, daß an der Konferenz auch Vertreter 
deutscher, angeblich mit der Völkerbungfdee noch 
sympathisierender Studentenverbände ieilnehmen 
sollen. 


Vom hebräischen Schulwerk 
in der Tschechoslowakei 

Das hebräische Gymnasium in Mukacevo hat 
im heurigen Schuljahr einen großen Schüler* 
zuwarbc zu verzeichnen. Es besuchen heuer 
350 Schüler die Anstalt gegenüber 318 Schü¬ 
lern im Vorjahr. In der ersten Klasse siui 
60 Schüler. Die Schüler rekrutieren sich aus 
Karpatliorußland. Slowakei aber auch aus Böh¬ 
men (Prag und Teplitz). In den Volksschulen 
Clinst und Berehovo ist die Schülerzabl um 
SO Prozent gestiegen. 


Tausend indische Musiker 
brotlos 

Verzweiflungszenen auf den Berliner Beratungs¬ 
stellen. 

In den letzten' zwei Wochen ist in Berlin eine 
systematßsch durchgeführte Aktion gegen jüdische 
Musiker und Musikikdagogen in Szene gesetzt wor¬ 
den. Die Musiker, die in öffentliche© Lokalen auf 
Grund ihrer Engagements spielten, mußten ihre 
Posten von einem Tage auf den anderen verlassen. 
Oft ging der Vorfall so vor stich: Ein Vertreter der 


SANATORIUM Dr. Schweinburg 

Zuckmantel (Schlesien) 

Vieliacheu Anfragen zufolge teilen wir Ihnen mit, daß 
unser billiges Nachsaisonarrangement nunmehr täglich 
angetreten werden kann. Eine dreiwöchige Kur, alles 
Inbegriffen (auch Trinkgelder), kostet ab KC 2000*—, 
eine vierwöchige Kur ab Kfc 2600 —, _ 


Reoclipnmsikkammer erschien im Lokal, verlangte 
die Vorweisung- de? Arbeit* passe-s. stellte in höf¬ 
lichem Tone «in paar Fragen und >teckto den Paß 
ein. „Sie werden wessen. daß Sie ctoie Faß nicht 
arbeiten dürfen. Zuwideroandlung zieht Gefängtyiv 
strafe nach «ich. 44 In den meisten Fällen aber erlviel¬ 
ten die jüdischen Musiker ein Schreiben der Reiche- 
musikkämmt’r mit. folgendem Wortlaut: 

„Gemäß § 10 der 1. Durehfülmtugsverordnuu? 
zum Reich>kulturka minerge>etz vom 1. November 
1933 leimte ich Ihren mir zur endgültige© Entschei¬ 
dung vorgelegten Auf nahmeantnig ab. da Sic dao 
nach der l£oieh*ku! turkammeggc^etzsebnng erfor¬ 
derliche Eignung im Sinne der nntionaRo/aalivi¬ 
schen Stabführung nicht besitzen. Durch diese Ent¬ 
scheidung verlieren Sie mit sofortiger Wirkung da- 
Recht zur weil mm Bern fsaiisÜbung auf jedem zur 
Zuständigkeit der ReiahskuIturkammer gehörenden 
Gebiete. Gegen diese Entscheidung steht Urnen d&s 
Reclit der schriftlichen Beschwerde bei dem Präsi¬ 
denten der Reicli skvil tu rkammer zu. Ge®.: Dr. Peter 
Raube, Begh: Heim.* 4 

Gleicblnutende Briefe haben auch jüdische Frauen 
und Männer, die cd eh ah Musikpädagogen l^etäl.igen. 
zu Hunderten bekommen. Man glaubt, daß im ganzen 
etwa 100Ü Personen betroffen sind. Darunter befin¬ 
den aidiHyerutc, die ihren Beruf seit 30 und mehr 
Jahren ausgeübt, haben; ebenso sind Männer dem 
Ukas zum Opfer gefallen, die als Frontkämpfer 
jahrelang im Graben lagen. Diese scheinen nun doch 
einige Aufsichten auf Widerruf der Maßnahme z» 
haben. Mo übrigen jedoch sind von einer Stunde 
zur andern aus ihrem Erwerb gestoßen. Auf den 
jüdischen Beratung?- und Hilfsstellen haben sich 
Szenen der Verzweiflung aJbgespielt 


Ernte jüdischer Tabakpflanzer von arabischer 
Fabrik übernommen. DR Direktion der arabischen 
Tabakfabrik „Maspero“ hat mit der Leitung des 
Syndikats der jüdischen Tabakpflanzer in Bosch 
Pinah einen Vertrag auf Lieferung von 20.000 kg 
Tabak abgeschlossen. 
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Dr. Hugo Herrmann: 

Großeltern und Enkel 

Aus dem soeben erschienenen neuen buch 
„Palästina heute — und Schatten ! w (Preis mit 
Pi Bildtafeln, hart., UM. 3 .—. gebunden UM. 
1.50. Alleinvertrieb BI BIJOU, Tel Awiw (Palä¬ 
stina). P.O.B. 713.). 

ln den ernten Jahren nach der Gründung der 
neuen Siedlungen in Palästina, Jahren der Entbeh- 
nmg und manchmal der Not, gab e* gelegentlich 
•mim? kleine Hilfe: die Eltern der Siedler. Kattfleute, 
Handwerker, Beamte, Anwälte in den Städten (Vt- 
und Mitteleuropa*, schickten von Zeit zu Zeit ein 
paar Mark oder Zloty oder 6ogar Dollar*. Allmäh¬ 
lich hörten diese Sendungen auf; in den Städt n 
Q*t- und Mitteleuropas wurde das Leben 6chwerer 
und schwerer, eine neue Krankheit, die man Wirt¬ 
schaftskrise nannte, ergriff Land um Land. Beruf 
ran Beruf, and selten waren Meneehen noch in der 
Lage, nicht nur ihren eigenen Unterhalt zu ver- 
iienen, ßondern darüber hinaus noch Geld an die 
Kinder im Ausland zu schicken. Schließlich waren 
sie erwachsen und mußten selbst für sich sorgen: 
vielleicht waren sie noch besser daran, denn c* gab 
doch eine Zionistische Organisation, es gab einen 
Keren Hajessod, der, wie man hörte, immer noch 
Hunde maus ende von Pfund Sterling jährlich vor» 
den verarmenden Juden der Welt sammelte and 
der also doch die Pflicht hatte, die Ansiedler in 
Palästina zu erhalten. Und dann kam eine Zeit, wo 
die Kinder schrieben, daß es ihnen anfing hesser 
zu gehen, daß ihr Leben sieh normalisierte, daß sie 
vom Ertrag ihrer Wirtschaft leben konnten, und 
um die gleiche Zeit wurden die Briefe der Eltern 
an die Kinder immer trüber und verzweifelter. Und 
Arbeit sieht uivd ihn darüber hört, wird unfehlbar 
überall in den Siedlungen, ohne Verabredung und 
ohne Beratung, ergab cs eich, daß diese*? oder jene^ 
Mitglied in der abendlichen Ssicha ^Besprechung 
aufstand nnd die Genehmigung dafür verlangte, 
daß es seinen mit schwerer Not kämpfenden Eltern 
einen kleinen Geldbetrag, ein oder zw’ei Pfund, 
sende. Eigenes Geld bat ja kein Mitglied der Ge¬ 
nossenschaft: sein Bedarf an Nahrung und K'ei- 
dung wiTd genau so ans der gemeinsamen Kasse 
gedeckt, wie sein Bedarf an Zigaretten idie Mit¬ 
glieder sind in eine Reihe vo-n Rauchericlasscn ein¬ 
geteilt deren höchste eine ganze Schachtel Ziga¬ 
retten täglich erhält und sehr froh darüber ist, daß 
eine Schachtel der verfügbaren billigen Sorte nicht 
27k sondern 26 Zigaretten enthält: Wink für Tou- 
’risten: mit gebrachte Zigaretten sind überall hoch 
willkommen). Bargeld ist. natürlich nur in sehr ge¬ 
ringen Mengen vorhanden und wird dem Einzelnen 


nur nach besonderem Beschluß zur Verfügung ge¬ 
stellt Aber in allen Kvuzoth, ohne Verabredung 
und ohne Beratung, bewilligte man solche Gesuche 
lange, bis man merkte, daß es sieh hier nicht 
um Einzelfällc, sondern um eine soziologische Er¬ 
scheinung von nicht geringer Wichtigkeit handelte. 
Ich kenne Kvuzoth, die für den Unterhalt cinrs 
Mitgliedes 15 Pfund jährlich ausgeben und die 
7) Pfund pro Mitglied an Unterstützungen für Eltern 
ins Ausland sandten. Und wie es in Palästina zu 
sei© pflegt, die Frago bekam einen Namen und 
wurde zum Diskussionsgegenstand in Ssichoth in Pe 
gischoth (Tagungen) u. in der Presse. ’Esra lehoRw, 
Elternhilfe, war der Name, und die Diskussion ge¬ 
riet sehr bald an den Punkt, w r o man die * v ntechci- 
dende Frage handfest formulierte: Geld ins Aus¬ 
land schicken oder die Eltern nach Palästina brin¬ 
gen? Es ist noch nicht lange her. seit diese Frage 
allgemein auf die Tagesordnung kam. aber sie ist 
eindeutig beantwortet und wird nirgends mehr ge¬ 
stellt. Wenn du die jüdischen Siedlungen von Dau 
bit> Beerschova durchwanderst, wirst du keine ein¬ 
zige finden, in der dir nicht auf dem Hofe, im 
Gärten, in den Hühnerhäusern und natürlich im 
gemeinsamen Chadar ochel merkwürdige Gestalten 
begegnen, wie die Siedlungen der jüdischen Arbei¬ 
terjugend in Palästina sie bis vor kurzer Zeit nicht 
gekannt haben, alte Herren mit weißem Haar und 
Bart, alte Frauen, meist in der typischen Kleidung 
der jüdischen Gasse des europäischen Ostens, gele¬ 
gentlich auch modernisiert, wenn sie nicht aus 
Kowno oder Lublin, sondern aus der Berliner Gre 
nadierstraße kommen. 

Sie sind durchaus zuhause und machen sich nütz¬ 
lich. so gut sie können. Keine Ausnahme, sondern 
ein Typus war der wackere Mann, über siebzig 
Jahre alt. den ich in voller Tätigkeit in einer 
Emcksiedlung fand, ganz allein in dem Zimmer 
einer kleinen Bretterbaracke zwischen den Hühner- 
hüusern. Hierher bringt man die frischen Eier au** 
allen Bauernhäusern, einen Berg von frischen Eiern 
täglich. Und mein siebzigjähriger Freund war vom 
frühen Morgen bis zum Abend damit beschäftigt, 
die Eier zu waschen, alle auezusondern. der^n 
Schale gedrückt oder gesprungen ist, jedes einzelne 
zu durchleuchten uud abzuwägen (Eier uiitcr 
50 Gramm Gewicht werden in der eigenen Wirt¬ 
schaft verwendet, die über 50 Gramm an die Ab- 
satzgenosseuschaft „Tbnuva“ und von dieser in 
ihren Filialläden in den Städten verkauft, die von 
mehr «als 60 Gramm zu erhöhtem Preis), jedes Ei 
mit dem Stempel der Siedlung und mit dem Datum 
zw bezeichnen. Ehe er nach Palästina kam, wurde 
diese Arbeit gar nicht oder mangelhaft gemacht 
und daraus entstanden in der Wirtschaft iui Laufe 
d^s Jahres ganz erhebliche Verluste, oder es mußt« 
ein junger Arbeiter dafür bestimmt werden, der 
heute schwerere Arbeit auf dem Felde oder au der 


Maschine leisten kann. Wer den Alten bei dieser 
zu der Vermutung geführt, er sei bei diesem Ge¬ 
schäft siebzig Jahre alt geworden und nicht in 
einem Schuh faden einer deutschen Großstadt. 

Aber wiederum: in Palästina bringt alles seine 
besonderen Probleme mit sich. Hier sind die Eltern, 
in den kleinen Siedlungen sechs, acht oder zehn, 
in den großen Kommunen ein paar Dutzend, sie 
machen sieh nützlich, sie fügen «ich dem Leben 
ein (manche leichter, manche schwerer)., alles wäre 
normal und schön und gut. Du darfst aber nicht 
übersehen, daß zwischen diesen beiden Generatio¬ 
nen, diesen Eltern und diesen Kindern, ein Unter¬ 
schied iu der Lebensform ist, der einen ganzen Ab¬ 
grund zwischen sie legt. Der Alte in Kowno oder 
Lublin lebte sein altes Leben als Mitglied seiner 
K1 a u s. seiner zu gemeinsamer Religionßübung 
verbundenen Gruppe innerlialb der jüdischen Ge¬ 
meinde, in Kleidung, Gewohnheiten, in Sitte und 
Brauch die Tradition der Vorfahren treu bewah¬ 
rend. Er wußte: der Sohn, die Tochter sind in Erez 
Israel, sie haben andere Anschauungen, sie sind 
moderne Menschen, sind Sozialisten, sie halten sieh 
nicht mehr so streng an alle Gesetze lind Gebräuche 
— aber das w ar in weiter Feme. Man dachte daran, 
mit Mißbilligung, aber man sah es nicht tagaus 
tagein vor sich, man gönnte den Jungen ihr Leben 
und führte das seinige. Und nun stoßen die beiden 
Welten hart aneinander. Oft ist gesagt worden, 
das Leben der Chaluzira, das Leben dieser Pionier¬ 
gemeinschaften auf dem Boden des alten Landes 
sei undenkbar, cs wäre denn als Wirkung und Aus¬ 
fluß ursprünglichen religiösen Gefühls. Der Wille 
zur Verwirklichung Gottes im Leben der Menschen, 
derselbe Wille, der die Propheten Israels besee’te. 
treibt diese juuge Generation auf die Hügel 
Judäas, in das Tal Scharo© und in die Ebene 
Israel, in die Jordansenke und auf die Berge Geli- 
län5. Aber hier ist d*»r unvermeidliche Zusammen¬ 
stoß von frisch quellender Religiosität, und fester, 
in vermeintlich unabänderliche Formen gegessener 
Tradition der ReligioneÜbung. Was hilft, es ihnen, 
»laß sic religiös fühlen, daß sic den Schabbath und 
dio Feste feiern, daß sic ein tiefes Gofüh] haben 
für das historische Judentum, dessen Kämpfe doch 
den gleichen Schauplatz batten wie ihr tätlicher 
Kampf um das Bestehen auf dictum alten Boden? 
Was hilft cs ihnen, daß sie in ihren Dorfschulen 
ihre Kinder er/Jehen lassen mit einem einzig© 
Lehr- und Lesebuch, dom Th nach, der Bibel, mit 
der Thora und den Propheten, wenn sie doch in 
ihrer Küche nicht gesondertes Geschirr für Milch¬ 
speisen und Fleischspeisen haben? Dio Alten fügen 
sich ein, sie tun. was sie können; aber von ihren 
Gcwohiraerf-en. die Ihnen heilig sind, können sie 
nicht lassen. Die Jungen sind natürlich die Herren; 
sie haben die Alten zu sieh geladen, sie babeu 
diese Siedlung aufgebaut, wo die Alten unter- 


schliipfcn können; sie lassen aich nicht beeinflus¬ 
sen. Sie leben, wie eie bisher lebten, feiern Schab- 
batb und Festtage, erziehen die Kinder mit der 
Bibel, aber stellen in ihre Küche nicht zweierlei 
GeßcJurr. Sie sind tolerant; eie erlauben nicht nur, 
sie ermöglichen den Alten, zu leben, wie sic leben 
zu müssen vermeinen. Ich habe in einer Siedlung 
gesellen und habe es rührend gefunden, daß man 
einem Eltenrpaar, das das Esse© aus der Gemein¬ 
schaft siküche nicht, nehmen wollte, eine besondere 
Küche zu «einem Wohnzimmer haute. 

Auch hier lösen «ich manche Probleme leichter, 
wenn die Zeit fortschieitet und die Siedlung stär¬ 
ker wird. In 'Ejn Gharod und nebenan in Tel Jcsef 
ist die Zahl der Eltern groß genug geworden, daß 
man sich den Luxus leisten konnte, ihnen ein be¬ 
sonderes gemeinsames Chadar ochel einztirichten 
— eine Kvuza in der Kvuza. einen Staat im Staate. 
Und natürlich fand sich eines Tages, man we ß 
nicht so ganz genau w ie und woher, in dem Chadar 
ochel der Alten eine Thorarolle ein mit allem, w\os 
dazu gehört, und das Eßzimmer wurde auch zum 
Betraum. Die wreitere Entwicklung der Geschichte 
will ich nicht schildern; wie, als die Zahl der Män- 
uer in der Alten-Kvuza auf zwanzig etieg, bald ein 
Minjan Chassidim gegen ein Minjan Mithnagdim 
stand, wie es dazu kam, daß man sich mit mehr 
oder weniger heftiger Erregung von einander 
schied, so daß jetzt zwei Eß- uud Betzimmer neben¬ 
einander bestehen und der alte Streit der Geister 
aus dem Galuth glücklich mit hertibergerettet f$t 
auf den Boden des neuen Erez Israel. 

Aber eines will ich doch noch berichten. Diese 
Männer und Frauen des Emek, die voll sind von 
ursprünglicher, echter Religiosität und die nichts 
wissen wollen von den hergebrachten Formen einer 
starr gewordenen Reiigionsübung, die ihre Kinder 
mit der Bibel und im Geiste der Bibel erziehen, sic 
sehen mit merkwürdig gemischten Gefühlen, wie 
an jedem Schabbath-Vorabend diese ihn Ki* d r, 
erzogen mit der Bibel, aber frei von dem fraktio¬ 
nellen Brauchtum, mit glänzenden Augen hiuüber- 
laufen in die kleinen Wohnzimmer der Großeltern, 
wo Schabbathlichtpr angeztindet. und die alten 
Lieder angestimmt werden, wo der alte Brauch 
«einen Einzug hält in die neue freie Gomcinechaft. 
Erhält der alte Brauch für diese Kinder, die mit 
der Bibel als einzigem U hr- und Lesebuch erzogen 
werden, derm Muttersprache die Sprache der Bibel 
und jener alten Lieder ist, auch einen neuen Sinn? 
Gibt es vielleicht iu diesem Lande. w*o das alte 
Israel seine großen blutigen und seine größeren 
religiösen Kämpfe ausfocht, die Möglichkeit einer 
neuen Verständigung zwischen diesen Großeltern 
und diesen Enkeln, Uber da« Zwi^chengeschlecht 
hinweg, das das Geschlecht der Wüßtenwanderung, 
der tiefeten Verzweiflung und der hüchtten Kraft¬ 
anstrengung war? 
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Die Tagung des Ceundls der lewish Agency 


F.W„ Ludern, 6. September* 

Nim ist auch die Tagung des Councilß der 
Jewish Agency unter feierlichen Hatikwah- 
EJängeDj nach einer festlichen Schlußrede W*iz- 
manns* des altneuen Präsidenten der Jewish 
Agency zu Ende gegangen. Die Tagung war ein¬ 
facher, leichter, kürzer, als der Kongreß, sie war 
aber auch — das muß man wohl zugeben — 
problemferner als der Kongreß- Es gab weniger 
Leidenschaften, aber auch weniger Wirklichkeit, 

Die Tagung hatte folgenden Verlauf: Referate 
der Exekutive-Mitglieder, Generaldebatte, Kora- 
missio ns verband! itnge n. Res ol utionsbe sch lü s s e 
und Wahlen* 

Die Referate d e r, E x e ku 11 v e waren 
mehr oder minder Wiederholungen der Kongreß- 
referate; die Beschlüsse waren bis auf eine Reso¬ 
lution, die Organisation der Jewish Agency 
betreffend, von der noch die Rede sein soll, wört¬ 
liche Wiederholungen der Kongreß beschlösse 
und mußten es auch sein; denn einerseits waren 
die zionistischen Mitglieder des Councils an diese 
KongreßbesehKfese gebunden, andrerseits erhiel¬ 
ten die KongreßbeSchlüsse erst als Beschlüsse der 
Jewish Agency ihre öffentlich-rechtliche offi¬ 
zielle Bedeutung. Die Generaldebatte 
zeigte den Unterschied zwischen der zionisti¬ 
schen Bewegung und der Jewish Agency sehr 
deutlich- Sie hatte keinen sehr organischen 
Charakter, es wurde bald dieses* bald jenes 
Thema herausgehoben und ans einer mehr ent¬ 
fernten Betrachtungsart heraus behandelt. 
Einige Reden hatten den Charakter von Predig¬ 
ten und schienen durch Zitate und geistvolle 
Einfälle gehindert, an das Wesen der Probleme 
ganz heran zu kommen. Die Reden der zionisti¬ 
sches Führer selbst waren wieder etwas zu sehr 
auf humoristische Pointen abgestimmt und er¬ 
innerten an das Verhalten von Lehrern, welche 
die Gunst einer Klasse, die ihnen etwas fremd 
erscheint, durch unterhaltenden Vortrag zu 
gewinnen suchen- Und schließlich gab es auch 
Roden von Männern, bei denen man fühlte: hier 
kommt ein Mann uns näher und immer näher, er 
ist nicht mit unsrer Bewegung auf gewachsen, 
aber er liebt unser Werk. 

Den größten Raum in der Debatte nahm da& 
Problem der Nicht-Zionisten ein, und der Ver¬ 
treter der tschechoslowakischen NichteZiom- 
steil, Dt. Stein, traf den Nagel auf den Kopf, 
wenn er die Wichtigkeit der Organisierung des 
nicht-zionistischen Sektors berührte. Das war 
wohl die allgemeine Meinung, und sie kam auch 
in der einzigen Resolution, die zu den Kongreß¬ 
resolutionen neu hinzu kam, deutlich zum Aus¬ 
druck, Im Einklang damit lag die Behandlung 
der N&mensfrage; man kann wohl sagen, daß es 
kaum einen Redner gegeben hat, der zum Pro¬ 
blem des Namens „Nicht-Zionist“ nicht etwas 
beizntragen gehabt hätte* Wenigen gefiel der 
Name, die meisten hielten ihn für unrichtig, 
bestenfalls für provisorisch; man wollte das 
Positive betonen, nicht das Negative, üssisch- 
kin meinte, die Nichtzionisten seien nicht-zioni¬ 
stische Zionisten. Rothenberg berichtete von 
einer amerikanischen witzigen Lösung: auf die 
Frage: Wae ist der Unterschied zwischen Zio- 
nists und Non-Zionists? wird in Amerika die 
Antwort gegeben: „non“, (heißt auch „keiner 1 * * ). 
Manche trösten sich damit, daß es nur ein juri¬ 
stischer Terminus ist: Nicht-Zionisten sind eben 
jene Mitglieder der Jewish Agency* welche nicht 
der zionistischen Organisation angehören.^ Alle 
waren sich aber darüber einig, daß dieser Unter¬ 
schied einmal verschwinden wird, ja daß er 
bereits im Verschwinden begriffen sei; der beste 
Beweis dafür ist, daß eben fast jedeT Nicht- 
Zionist seine Unzufriedenheit mit dieser Bezeich¬ 
nung äußerte* 

Die Organisatlonsresolution bedeutet einen 
wichtigen Schritt mr Organisierung der Zioni¬ 
sten, wenn auch noch nicht die wirkliche Orga¬ 
nisierung; denn gerade in Organisationsfragen 
ist der Weg vom Beschluß zu dessen Durchfüh¬ 
rung nicht immer leicht. Die wichtigsten Be¬ 
schlüsse lauten: 

1, s) Der Council beauftrag di© Exekutive, 
Innerhalb des Orgrams&tiüus Departements der 
Agency eine Stelle für den organisatorischen 
Ausbau der Jewish Aftencv zn erriebteu. Dies© 
Stelle hat insbesondere die AuEgabn, die Stärkung 
und Erfassung des uäehtslonistisehen Teiles der 
A^ener in allen Landern und die Herstellum: eines 
entern Kontaktes wischen diesem Teile und dem 
zionistischen Teile herbeiauftUiren, 

bl Für diesen Zweck soll die Exekutive Im 
Budget eine entsprechende Summe sichern, 

c) Bei dieser Stelle wird von der Exekutive 
ein Beirat eingesetzt. 

& Die Exekutive hat der nächsten Sitzung des 
Administrative Committee konkrete Vorschläge In 
berun auf die Formen und den Tn halt der Zn- 
samme narb eil beider Teile der Affencv zur Be¬ 
ratung und BoschluüfasßunEr am unterbreiten. 

3. Bis zur definitiven Reseliine: durch das 
Administrative Committee sollen* In Anlehnung 
an den Art* 5- Abs. 3 der Verfassung für die 
Wahlen der nlchtrionistischen Vertreter im Coun¬ 
cil cewteuete WahlkÖrper sreschaffen werden. AU 
solche kommen in Betracht entsprechend den lo¬ 
kalen Bedinpinsen jüdische Gemeinden und an- 
de re geeignete K Arpe rach afteu* die ihre Bereitwil¬ 
ligkeit erklären* innerhalb der Jewish Asrencv eich 
an dom Faläetmaaufbau am beteiligen, and Ehre 
Flüchten gegenüber dem Keren Hajessod in den 
GreuMsa ihrer legalen und finanziellen Möglich 
keiten erfüllt haben, sowie Organisationen der 
BeitrigsleUtungeu des Keren Hajessod. Niemand 
kann efna amtliche Stellung oder Vertretung in 
der Agency an nehmen* ohne seinen Kcren-Hajes 
jod Verpflichtung erfüllt zu haben. 


4. Der Council betrachtet es als Pflicht seiner 
Mitglieder und Ersatzmätglieder* an der Arbeit de* 
Keren Hajeßeod durch aktive Anteilnahme an den 
Sammlungen mitzuwirken und erwartet» daß eie 
sich an den Direktorien des KH in den einzelnen 
Ländern beteiligen. 

Faßt man das Ergebnis der Jewfeh-Agency- 
Tagtmg zusammen, so bedeutet es einen gewal¬ 
tigen Fortschritt in der Annäherung zwischen 
Zionisten und Nicht-Zionisten; die Beschlüsse 
des Zionietenkongrosses wurden von dem nicht- 
zionistischen Teile wörtlich genehmigt; aber 
nicht etwa blind und mechanisch, sondern nach 
gründlicher Durchberatung. In den wichtigen 


Fragen des Kampfes gegen den Legislative- 
Council, der Stellung zu den deutschen Juden¬ 
verfolgungen, der Legalisierung des Kapitals- 
Transfer aus Deutschland, des großen Pro¬ 
gramms des Palästinaaufbaus, des Budgets, des 
Aufbringungsplanes ubw. wurde vollständige 
Einmütigkeit erzielt. Man kann sagen, daß die 
große Vereinheitlichung der zionistischen Orga¬ 
nisation, das glückliche Resultat des Kongres¬ 
ses, sich auch auf jene Teile der Jewish Agency 
erstreckt, welcher heute noch den Namen Nicht- 
Zionist trägt» Es ist eine einheitliche Front aller 
Menschen erzielt worden, die an dem großen 
Palästinawerk mitarbeiten» 


Verlauf der Beratungen 


Dr. Haatke über den Keren Hajessüd. 

Der Direktor des Keren Eajessod Dr. Arthur 
H n n t k e, weist in seinem Referat eingangs darauf 
hin, daß sich die Einnahmen des KH. nach einem 
starken Rückschlag während der Krisis in den 
letzten zwei Jahren wieder erheblich erhöht haben. 
Der KH, braucht eine Summe von 500.000 pal, Pf-, 
um jährlich etwa, lo.ÖÜÖ Menschen oder etwa 2000 
Familien im Dorf anzusiedeln. Die Direktoren des 
KH. sind der Ansicht, daß diese Mittel aufgebracht 
werden können, und geben daher die Parole aus, 
die Einnahmen des KB. in den nächsten zwei 
Jahren zu verdoppeln. 

Dr. Hexfer referiert über Kolonisation® pro bl eine. 

Eine wichtige Aufgabe der Jewi&h Agency er¬ 
blickt Dr. Heiter in der Kolonisation von etwa 
2000 Familien, die heute auf dem Boden des KKU 
sitzen and den Boden mit den Geldern bearbeiten, 
die sie durch Anleihen zu meist sehr hohen Zinsen 
aufbringen. Diese Siedler geraten m schwere 
Finanz Verhältnisse, und man wird ihnen später 
helfen müssen, was dann aber teurer zu stehen 
kommen wird. Außerdem muß man In den näohsten 
anderthalb Jahren noch 1000 Familien auf verschie¬ 
denen anderen Bodenflächen ansiedeln und nach 
einigen Jahren Huleh besiedeln* Für alle diese 
Aufgaben müssen die Mittel beschafft werden* 

Die allgemeine Debatte. 

Als erste Rednerio ergreift Ladv Erleigb 
das Wort, Sie erklärt, an ihrem Platze die große 
Arbeit fortführeD za wollen, die ihr verstorbener 
Vater, Lord Helchett, begonnen habe. Sie fühle 
sich scMcksaismäßig mit der Zukunft der jüdischen 
Rasse verbunden und betrachte die Arbeit hierfür 
als einen Teil ihrer Lebe ns auf gäbe. 

Schalom Asch spricht davon, daß* während 
es früher die Religion war, die den Juden die 
Kraft gegeben hat, alle Schwierigkeiten zu über¬ 
winden, es heute, nachdem leider die neue Gene¬ 
ration den Glauben verloren habe, die Idee von 
Erez Israel sei, di© die modernen Juden erfaßt* 
Was die Juden brauchen, sei aber nicht da« kleine, 
das materielle Jerusalem, sondern das große 
geistige Jerusalem. Nur ein solches könne den 
Juden den großen Trost für alle ihre Leiden bieten. 
Schalom Asch beklagt es, daß im Maße, wie sich 
die zionistische Idee verwirklicht, neben den 
wunderbaren Errungenschaften materialistische 
Momente ira tagtäglichen Erez Israel in den 
Vordergrund treten. Erez Israel kann aber, so 
führt er aus, nur dann zu unserem geistigen Vater¬ 
land werden, wenn es dort ein idealistisches, ein 
heiliges, eia puritanisches Leben von Ohaluzim 
gibt Nicht nur für den jüdischen Arbeiter, der 
□ach Erez Israel wandern will und der eine 
Bachscharah durch machen muß, um ein Zertifikat 
zu bekommen, sondern auch für die Kapitalisten 
sollte eine Hachscharab vorgeschrieben werden. 
Schoo in der Galuth müsse der klare Begriff, 
warum wir Juden sind, im jüdischen Leben er¬ 
neuert werden. Im weiteren wendet sich Schalom 
Asch gegen diejenigen, die es den deutschen 
Juden heute Vorhalten, daß sie sich früher selbst 
von den Östjuden distanziert haben, und erklärt, 
daß für Ihn die deutschen Juden heute Heilige 
seien, weü sie auf ihren Schultern das große Un¬ 
glück tragen, das dem deutschen Judentum wider¬ 
fahren ist. 

Ritter von Anhauch (Ceraauti) erzählt 
%on seinem Besuch in Palästina nnd von den 
großen Leistungen der Juden, die ihn mit Stolz 
erfüllt haben. Bei den Schulen, die im übrigen 
Hervorragendes leisten, kritisiert er den Mangel 
an religiöser Unterweisung. Im weiteren befür¬ 
wortet der Redner den Ausbau der vorhandenen 
Ansätze zu einer jüdischen Handelsflotte* 

Dr. Victor Stein (Bratislava) entschuldigt 
die Abwesenheit der beiden tschechoslowakischen 


Delegierten Dr. Popper und Generaldirektor 
Dr. Weiner und postuliert die endliche Organi¬ 
sierung des nichts ionis tischen Sektors der Jewish 
Agency. 

Mereminsky (Erez ferne!) erklärt, die Jewfeh 
Agency habe in den sechs Jahren ihres Bestehens 
gewisse Leistungen vollbracht, aber weder den 
zionistischen noch den nicbtzioni&tischen Teil zu- 
friedenstelleo können. Er wendet sich insbeson¬ 
dere gegen einen gewisse*) Dualismus von Seite 
der Jewish Agency* Während die Zionisten den 
Keren Haje&sod, den sie mit Ihren Kräften auf- 
gebaut batten, der Jewi&h Agency als Finanz- 
apparafc zur Verfügung stellten, habe diese den 
Emergency-Fund, der auch mit dem Geld von 
Zionisten "und den großen jüdischen Magien ge¬ 
schaffen worden i&L sich nicht ein gegliedert. 
Dieser Fund müßte ebenfalls in den Wirtschafte- 
und Ftnanzapparat der Jewi&h Agency eingebaut 
werden. Wenn man schon Partner sei, dann in der 
gesamten Wirtschaftstätigkeit in Erez Israel. 
Meremin&ky warnt davor, etwa einen neuen Fonds, 
wieder nicht als TeiPder Agency, zu schaffen. 

Neville L a s k i (England) ist gleich anderen 
Rednern mit dem Namen „Nichtzion ist* 4 S * unzu¬ 
frieden, weil dieser etwas Negatives ausdrückt, 
während das Kennzeichnende die positive Ein¬ 
stellung zum Aufbauwerk in Palästina ist* Wenn 
man auch ideologisch getrennt sei, so gebe es doch 
keine Differenzen in bezug auf die gemeinsame 
Aufgabe in Erez Israel* Laski gibt seiner Bewun¬ 
derung für die Leistungen des ID. ZionisteDkon- 
gre&aea sowie für die erhabenen Errungen schäften 
m Palästina Ausdruck. Gegenüber der Mandatar¬ 
macht tritt er für eine konstruktive Kritik ein* 

Vizepräsident des Coimoile M* BL Us sie c h - 
k I n greift die Bemerkung eines DiskussionA- 
rodners über di© Bodenspekulation in Palästina 
auf und bemerkt* es gehe nicht an, für hundert 
schlecht© Juden die Übrigen 350.000 büßen za 
lassen* Zur Diskussion über den Begriff „Nicht- 
ziomsten“ meint Ussi&chkin, es werde vielleicht 
einmal die Zeit kommen, wo man das Wort 
„Zionisten“ nicht mehr brauchen werde, weil dieses 
ja nur so lang© notwendig sei, als es Antizionisten 
gibt In Wahrheit seien die Nicbtriomsten jene 
Zionisten, welche nicht in der Zionistischen 
Organisation registriert sind. Die gemeinschaft¬ 
lich© Arbeit aller Juden am Aufbau Eres Israels 
sei im Grunde immer nur eine Frage der organi¬ 
satorischen Form, 

Nahum S o k o 1 o w begrüßt in seiner Eigen¬ 
schaft als Präsident der Jewish Agency während 
der letzten vier Jahre die Tagung Er führt aus, 
daß er das ihm vom Kongreß verliehene Ehrenamt 
keineswegs in dem Sinne auf fasse, daß er nicht 
mehr weiter aktiv tätig sein werde. Er umschreibt 
die Aufgaben, namentlich hinsichtlich de* Keren 
Hajes so d und der kulturellen Arbeit, in deren 
Dienst er sich zukünftig mit seiner ganzen Persön¬ 
lichkeit zu stellen gedenkt. Weiter bemerkt Soko- 
low, er kenne keine „NichtZionisten“, weil das 
Mandat dieses Wort nicht enthalte, sondern nur 
den Begriff „Jewi&h Agency“, Er anerkennt die 
Fortschritte, die die Agency gemacht hat, und 
knüpft daran di© Hoffnung, daß sich die Agency 
mehr und mehr zu einer „Alijab“ in den Zionismus 
gestalten werde. 

Die Resolutionen* 

Nach dem Referat von Dr, Hext er, Mitglied 
der Exekutive der Jewish Agency, schließt 'eich 
der Council den Resolutionen an. die der Zionistea- 
kongreß auf Grund der Anträge der Koloni¬ 
sations-Kommission gefaßt hat. 

Ebenso nimmt die Tagung das vom Kongreß 
beschlossene Budget an, über das Ritter 
von Anhauch referiert, ferner eine Resolution, 
in der der Couneü den Keren Hajessod zu seinem 
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damit Ihr# Häuf nach 
dam Rasteren nicht 
■pennt. Reiben Sie vor 
aem Ein seifen etwas 
Hivea in Ihre Haut ein* 

Sie erleichtern sich dos 
Rasieren wesentlich. 

Spannen, oder Srennen der Haut gibt es nicht mehr! 
Niveo Creme Ke* 3,— bis Ke. *3.— t Hivea Oel 
Kc. 12.— und Kc* 22.—* 


Tschechoslowakisches Erzeugnis. 



Der vorigen „Selbstwehr' 7 
war unser Almanach sowie 
ein Erlagschein beigelegt. 
Wir bitten alle unsere 
Abnehmer, uns den für den 
Almanach entfallenden Be* 
trag von 18 Kc einzusenden 


15jährigen Bestehen begrüßt, daran erinnert, daß 
die yVgeney auf der Grundlage dieses Fonds ent- 
stAnden ist, ihn auch io Zukunft ab ihr zentrales 
Fi nanzin stniment bezeichnet und schließlich an 
das gesamte Judentum appelliert* der Parole: 
ein© Million Pfund im Laufe der 
nächsten zwei Jahre zura Erfolg zu 
verhelfen. 

Di© Tagung schließt sich auch dem weiteren 
Antrag der Kommission an, der die Sicherung der 

palästinensischen Boden-, Industrie- und Gewerbe- 
erzeug nisse auf dem innen markt und der für 
den Export geeigneten Güter auf den Auslands¬ 
märkten fordert sowie die Erwartung des Councils 
ausspricht, daß die Ma.ndatarma.cbt der Wirtschaft 
jenen Schutz verschaffen werde* dessen die gleich¬ 
mäßige Entwicklung der landwirtschaftlichen* ge¬ 
werblichen und industriellen Unternehmungen 
bedarf. 

Nach Referat von Lady E r I e i g h macht der 
Council auch dde Resolutionen der Politischen 
Kommission sowie der Transfer - Kommis¬ 
sion des Kongresses tu .seinen eigenen, ebenso 
nach Ausführungen von Latzky-Bartholdk 
diejenigen der I m m i g r a 11 o n s - K o m m i $ - 

S 1 o tu 

Dr. Bernhard Kahn (Paria) bringt namens der 
KomuÜÄion für Organisation und Verfas¬ 
sung der Jewish Agency sieben Anträge 
vor, von. denen sich drei mit der Organis-ieruag dm 
naehf ziondstisohsm Teils der Jew4rb Agency befc- 
een, IM© Anträge (vgL deren Wortlaut weiter unten) 
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werden nach Voten von Dr. Daaches, Rav, Perlzweig, 
Mereminsky, Idelsohn, Dr, Traub und Dr, Felrim an n 
angenommen. 

Die Wahlen* 

Max W a r b u r g schlägt namens des Verband- 
lungs- und NomlEationsaussObusses als 
die drei nicht zionist ieohen Mitglie¬ 
der für die Exekutive der Jewish 
Agency vor: Dr. Hext er, Dr* Senator 
(beide bisher) und Dr* Karp (neu). 

Weiter werden vorgeschlagen als Ehren¬ 
präsident der Jewi&h Agency Nahum Soko* 
L o w und als Ho norar y Council Leonard 
Stein. 

Präsident der Jewish Agency ist sta¬ 
tutengemäß der Präsident der Zionistischen Organi¬ 
sation, zu dem Dr. Cbaim Weltmann gewählt 
wurde. 

Zum Chairman für den Council wird vorge- 
©oblagen Lord Melchett, zum Co-Chairman 
Morris Rothenberg 

Dr, Nahum G o 1 d ra a n n unterbreitet die Vor¬ 
schläge zur Wahl der zionistischen Mit- 

f lieder der Exekutive der Jewish 
g e n c y: Ben G u r i o a. Prof. B r o d e t z k y, 
J. GrüDbaum, E1 i e 3 e r Kaplan, Rabbi 
Fishman, Dr, R o t e n s t r e i c h, M. S h e r t o k, 
sowie der nult besonderen Aufträgen bedachten Per¬ 
sonen: Dr, R u p p i n* Louis L } p s k y, Leonard 
St ei n, Nahum G o I d m a n n, 

Alle dies© Vorschläge werden ein¬ 
stimmig angenommen. 

Mit der gleichen Etnstirmnigkeit werden auch die 
rionfetieohen und niohtzionjst.''scheu Mitglieder und 
Er^atzmitgiieder des Administrative Com - 
mitt e gewählt. 

Die nicht zion ist! sehen Mitglieder 
des Administrative C o m m i 11 e e s,ind: 
Dr. Cyriis Adler* PhüariAlphfe, Ritter vo n Anhauch, 
Cernauti, Rabb* Dr. Baeck, Berlin, James Becker 
Chicago, S. van den Bergh* Wassenaar* Robert BoL 
lack, Paris* Lady Erieigb. London* Dr. Pädermann, 
Bukarest* Alexander Kahn* New York, Salomon 
Löweaiate&a, New* York* Neville LaskI* London 
Irvrng Lehman. New York* Dr. Pamas* Lwow, Dok¬ 
tor P o p p e r, Prag, Prof. Speyer, Brüssel, Horace 
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KOBERCE, LINOLEUM, KOVOVY NABYTEK. 
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Stern, Pbrlado]phia. SonoAoif R, Wät- 

schau, Felix M. tVarbuig, New York, Mi x Warburg, 
BcÄii, Henry Winemau, Detroit. 

Oie z d o B i s. t i s efc e n Mitglieder de« 
Administrative Committee sind: Doktor 
Bograteßbow, Tel A wiw, J. Epstein, New York, 
Dr. Federbusch, Helsingfons* Isaac Hamlm* New 
York, A, Harzfeld, Tel Awivv, Cb* Honig, Krakau, 
Meyer Jaari, Merchawia. 8, Kaiphtnaky, Haifa, Berl 
Locker. London. Simon Marks, London, Dr, S* 
Mose«, Berlin, Dr. M, Xuroh, Riga* David Remez, 
Ted Awivv, S, K tiba^how, Tel Awüv, Dr, Sciunomk. 
Lwow. S. Schocken, Jerusalem, Rafetri SÜver, New 
York, J. Sprinza.k, Tel Awtw, Dt. Traub, Berlin, 
Dt, Israel WnUmaim. Wien. 

Die Schlußrede von Dr, Weidmann, 

Dr, Ohaim Welzmainji begrüßt die an dieser Kon* 
ferem kiar zutage geteetent Tendenz de? ntehtzio* 
ms$feobcn Teils des Ccnütoi, seine bis jetzt etwas 
lose Urbanisation zu einer Körpersohafl auszubauen, 
die Ihnem Zweck entspricht. Er kt überzeugt, daß 
der rblehtzionUt-kche Teil der Agency, wenn er sieh 
organisiert, uh Organisation-priimp die Lei - 

* t u hg a>n nehmen wird, die LcisUmg im Sinne der 
Stärkung der nationalen Tonäs. 

Im weiteren spricht Dr. Wctemaim von dem hmilc 
wieder rieb gebend macbemten Stichen nach neuen 
territorialen Projekten. Diese anderen Länder sind 
gewiß keine Konkurrenz für Palästina. Man spiegle 
aber einem armen bedrückten Volk Träume vor, die 
mi bitteren Emtäi^eltmigen führen werden, sdbsi 
wenn es geling!, hier iiml da Men>c-!ion limerzubrin- 
gen. Den oft erlioheuen Ein warn! aur^rrifeud, daß 
Pakk'tina m klein sei, meint Dr. Wmmann, man 
solte zuerst- einmal auf füllen, was in Palästina noch 
ÄiifgeliBU werden kann, und man werde noch zwan* 
7 % Jahre Jang in demselben und viel leid rt in rioetn 
noch größeren Tempo zu arbeiten haben* Sei einmal 
ein starke* Zentrum geschaffen* dann werde rieh 
das Gericht lkiliGjülnas und de.' Nahen Offene seiner 
Tcberzeuguiig nach so verwandelt haben, daß Mög- 
liebkdleu entesleben, von denen man heute nicht 

* inmail träumen könne, genau kf wk man vor 2Ö 
Jahren nicht davon geträumt habe, daß heute 60.000 
Menschen jährlich von Palästina aiifgenommen 'wer¬ 
den können. Dr, Weizmami erinnert an eine Disk ns- 
rioii, die er vor vier Jahren mit Paßfield gehabt hak 
und bi der-dieser sagte, <>s gebe in Palästina keinen 
Platz für eilte Katae. Seitdem rilSfl 200,000 Menschen 
nach Palästina cingewaTidert. 

immer wenn düstere Zeiten kommen. so führt 
Dr. Weiß mann weiter aus, Stehen Retter auf mit 
M’hnetfen Rezepten. T.< gibt aber keinen Dereeh 
Hamei wh nach Erez TsnieL der Hteg ist klein, 
schmal, hart. Es gibt keinen klebten Zionismus, es 
gibt, keim leichte Lösung der Judetimge. Wir 
imben das Joch der Arbeit auf uns genommen, und 
idi freue mich, laß wese UiH heute geteilt teil 
'wischen Zionisten und jenen, die rieh vielleicht 
Xiehtzionfrtan nennen, aber im Grande dasselbe 
tun, was wir tun wollen, Dr. Weizjmnn wünscht, 
dem Council daß die Nichtoionletexi zur nächsten 
Sitzung in organisierter Form erscheinen* und daß 
alle Delegierten auf ihren Weg nach Hause das Ge¬ 
fühl deri Glücks mUuekuKm, das Anhänger einer 
Bewegung empfinden, wenn rie sehen können, daß 
ihre Idee sieb im Stadium der Verwirklichung be¬ 
findet und daß es vorwärts gehl. 

Der Council spendet den Ausführungen Dr, Welz* 
miums stürmische® Beifall und stimmt die „Batik* 
4'ah“ an, < 

Baubewegung In Jerusalem 

Jeruaalem. 8. September, {JTA). Ia_Jeruea- 
lern werden zurzeit Über 140 Häuser für jüdische 
Besitzer gebaut. Bei den Arbeiten sind 146? jüdi¬ 
sche und arabische Arbeiter beschäftigt. Außer¬ 
dem werden iim Auftrag der Regierung und der 
Stadtverwaltung zahlreiche Tau arbeiten durch 
geführt, bei denen vorwiegend Araber beschäftigt 
^iid, Auch bei den Transport arbeiten zu den 340 
jüdischen Neubauten ei nd fast ausschließlich Ara¬ 
ber beschäftigt. Be dem Bau von Straßen In jlkn 
^ken Vierteln arbeiten 7 Juden und 34 Araber* 
1 dp Aussichten für die Ent wieklung der Bautätig¬ 
keit io Jctus*! lern -uni sehr günstig. Es herrscht- 
rin Mangel an rjuuHfr/Jerteii Bauarbeitern. Mehrere 
Hundert jüdische Arbeiter können jetzt in Jeru¬ 
salem Bepchäftfenng finden. 

Eine lebhafte Bautätigkeit wird auch aus Afitfah. 
vsü ii. a, eine Mühle und eine HusalUd ein fahr k 
errichte] werden* und aus Kerkur, wo Arbeiter- 
häufler im Ban sind, gemeldet. 


Prosperity und Krise 

Negativ* Handelsbilanz und Kapitaleinfuhr — Ausländische Konkurrenz 
und „Dumping * 1 — Perspektiven der Zlirusproduktion — Banhdeposlten 
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Tel A wi w. Die Schließung der Seiden¬ 
fabrik „ÄfesÄi“, die schimerige Lage anderer 
Betriebe, das gegen die palästinensische Indu¬ 
strie gerichtete Dumping und die große Kon - 
kur re nz von Setten ausländischer Waren , — 
diese Tatsachen riefen in der Oeffentttcbbeit 
ein erhöhtes Inferessr filr die Wirtschaftslage 
des Landes und eine gewisse Besorgnis in He¬ 
ftig auf die bevorstehende Krise hermr. Ein 
Vertreter der „Pahiews'* wandte sich in diesem 
TfUsrnnmenhang an eine der bedeutendsten Per - 
sönlich ketten des patäsUnensi&chc n Wirt¬ 
schaftslebens mit der Bitte um ein Intervieir: 

Sind Symptome einer bevorstehenden Depression 
oder Krise zu bemerken, hervorgerufen durch 
a) die negative Handelsbilanz oder b) das Dumping 
und die allgemeine Konkurrenz ausländischer Er¬ 
zeugnisse? 

Es ist im allgemeinen viel zu verfrüht* von einer 
Depression oder Krise zu sprechen. Wenn 
man allzu lange von ihr redet, kommt sie schließ¬ 
lich wirklich. Man kann ja nicht erwarten, daß der 
gegenwärtige Zustand immer anhalten wird. Aber 
das Abgleiteii kann allmählich geschehen, sogar in 
erheblichem Maße, ohne daß gleich von einer Krise 
die Rede sein muß. Die sogenannte negative Han- 
dcisbtlanz kann an und für sieh keine Krise her- 
vorrufen. Es ist durchaus zu bedauern, daß dieser 
unglückliche Ausdruck* der einer längst vergebe¬ 
nen Wirtschaftsdoktrin von vor zwei oder drei Jahr¬ 
hunderten entstammt, noch immer 1 'nhril an rich¬ 
tet. Solange Millionen Pfund ins Land strömen tmd 
stufenweise in Rauten. Pflauzungeu tmd Industrie 
investiert, weiden, sind wir gezwungen, viel mehr 
zu Importieren, als wir exportieren können, So¬ 
lange diese Kapitaleinfuhr anhält, ist es eia Igr- 
tum z>i glauben, daß die Steigerung der Ausfuhr 
die negative Handelsbilanz verringern könnte. Dte 
einzige Folge wäre, daß die Einfuhr sich in ent* 
sprechen dem Maße steigern würde, und die Bilanz 
bliebe dieselbe. Es liegt kein Grund vor. diese Tat¬ 
sache zu bedauern. Auf die Frage, welche so oft 
tiefe Besorgnis hervorruft; „Wie werden wir die 
große Einfuhr bezahlen, wenn der Kapitalsstrom 
versiegt '?' 4 — läßt sich nur Folgendes erwidern; 
Wir w erden deinem sprec hend weniger efnlübrcu. 
Sollt e dieser Zustand ein treten* dann wird tat¬ 
sächlich eine Depression verspürt werden, die mau 
wahrschemHeh als Krise bezeichnen wird: ihre viel¬ 
fachen tmd ein buchtenden Ursacheu haben Jedoch 
mit der Handelsbilanz nichts zu tun. Wenn man 
darauf besteht den Zusammenhang zwischen einer 
solchen Depression und der Handelsbilanz hervor- 
zuheben, kann man sagen; nicht die negative Han- 
dötebilanz und ihr Ansteigen führt zur Depression, 
sondern das Mißlingen ihrer Reduktion! 

Der zweite Faktor, den Sie erwähnten, die aus¬ 
ländische Konkurrenz und das „D umping“, ge¬ 
winnt zweifellos immer mehr an Bedeutung. Man 
soll bol der Anwendung des Wortes „Dumping 1 
sehr vorsichtig sein. Jeder Indusfriell-e ist geneigt, 
eine Ihm mißliebige Konkurrenz als „Dumping 14 zu 
bezeichnen. Dieser Ausdruck eOlUe jedoch nur 
dann benutzt werden, wenn der Konkurrent durch 
künstliche Mittel in der Lago ist, seine Waren m 
«nem Preise zu verkaufen, der geringer Ist als die 
Summe von normalen Herstellungskosten, ange¬ 
messenem Gewinn, normalen Transportkosten und 
Zollabgaben, Es erschwert nur die Lage derjenigen, 
die sich darüber beschweren, und schadet sogar 
ihren Interessen, wenn sie jegliche ausländische 
Konkurrenz als ..Dumping“ verschreien. Das soll 
jedoch nicht heißen, daß eine junge und au* richte- 
reiche Industrie nicht auch segeh normale Kon¬ 
kurrenz geschützt werden soll, wenn ihr ein der* 
artiger Schutz auf die Beine helfen kann. 

Leider w ird die derzeitige Weltwirtschaftriage In 
weitgehendem Maße vom Dumping beherrschT t und 
ein Land wie Japan verkauft seine Waren zu 
Preisen — sei cs nun Dumping oder nicht — vor 
denen unsere junge Industrie mär, Recht geschützt 
zu werden verlangt. Ich glaube, daß die Regierung 
den Erriet der Situation erkannt hat* Eine uische 
und energische Aktion tut not. 

Leider herrscht bei unseren Industriellen dri 
Tendenz, jeglichen Schutzzoll schlechthin zu 


begünstigen. Schutzzölle sind eine gefährliche 
Waffe, (Be cur dann benutzt werden sollte l wenn 
es außer Zweifel steht, daß die Vorteile, die eine 
bestimmte Industrie durch eie genießt, der Bevöl¬ 
kerung im allgemeinen mehr Nutzen bringt als ihr 
der Schutzzoll anderweitig schadet- Zum Beispieb 
die Errichtung einer Zuckerraffinerie Hi°h betone 
— Raffinerie, nicht Fabrik) ist des öftern als eine 
große Leistung gepriesen worden. Die Anhänger 
dieses Plaues forderten jedooh immer wieder die 
Erhöhung der bereits bestehenden ohne hin hohen 
Zucker zolle von 10 £P pro Tonne (bei elf Preis 
8 £PI). Der gesamte Zuckerkonsum Palästinas 
könnte durch einen Betrieb gedeckt werden, der 
weniger als 100 Arbeiter beschäftigt. Es Ist sicher* 
daß es eher dein allgemeinen Nutzen Palästinas 
an Sprechen würde, wenn andere Länder hier ein 
Zucker-„Dumping * 4 veranstalteten, soviel sie well¬ 
ten* wenn der ZnckerzolL reduziert würde* 
statt erhöht zu werden, wenn Land viel billi¬ 
gen Zucker konsumieren könnte “ als daß für 
100 Arbeiter Be^cMftsgung gefunden würde. Im 
Gegensatz dazu liegt der fall jener gfcid?nfabrik, 
die in der letzten Zeit im Vordergrund der Dis- 
kussdon rieht* Man kann vernünftigerweise an neh¬ 
men* daß es notwendig iri* eine bereits hcsteheD.de 
Fabrik mit Über 100 Arbeitern Und mit 'pwissen 
Exportausrichtcn zu schülzen, trotzdem oPe Ktm- 
sunientcn daditrcli gezwungen wären* für ^eiden- 
waren normale Preise zu bezahlen um] die gänz¬ 
lich unnormalen japanischen Preise nicht genießen 
könnten. 

Wie ist Ihre Ansicht über den Z i t r u s m a r k t? 

Die Lage ist gernig ernri, und es ist. nicht not¬ 
wendig, sie du roh Ulbert reiben gen noch schwärzer 
zu malen. Wer die Lage kennt, bat schon vor Jah¬ 
ren die 2ii.rurioduri.rie vor den Folgen einer nicht 
genug energischen Organisierung des Marktes ge¬ 
warnt* Unsere Pflanzer ziehen es aber vor, von de? 
Hand In den Mund zu leben* Die arabischen Expor¬ 
teure haben darin wohl am meisten gesündigt, aber 
auch die Juden sind nicht von jeder Schuld frei- 
zuspreehen. Wer die Schwierigkeiten voraunge¬ 
sehen hat. kam allmählich zur Üoberzcugung, daß 
nur eine Katastrophe die Pflanzer eines Bessern 
belehren konnte* Nun Ist dte vnransge^h * ie Si¬ 
tuation eSngelreten. t nsere Produktion ist gestie¬ 
gen. ohne daß wir die Märkte genügen 1 v.v.Vuei¬ 
tet hätten. Dev deutsche Markt' ist In w/ttgvnen- 
dem Maße ausgefallen< und das hat die Frage ver¬ 
schärft. 

In diesem Jahr werden wir allerdings noch tön- 
Atempause haben, denn infolge des ungew‘blmrich 
starken Friihjahrchunarins wird die Ernte, trotz 
Steigerung der Fläche* nur daa gewöhnHoos Aus* 
maß erreichen. Es kt cur zu hoffen, daß die Expor¬ 
teure, vielleicht ii nter Anleitung der Regierung^ 
das Jahr vorteilhaft Husmutzen werden. Ich hin in 
Bezug auf die allgemeinen Perspektiven nicht pe- 
siihlstisch. Wenn die Weltwirtschaft sich v.u;ger¬ 
maßen von der Krise erholen sollte, wenn Rußland 
weitere wirtschaftliche Fortschritte macht, und 
wenn wir die Märkte organisieren und die K^ten 
reduzieren, kann die Zilrurindustrfe im Labile der 
Zeit den Ihr gebührendes Platz elimshuKn, Insbe¬ 
sondere in Anbetracht der allgemeinen Stoigerimg 
des Obstverbruuches, 

Glauben Sie, daß das Ausmaß der Bankdepositen 
in Palästina unverändert bleiben wird? 

Ich sohe keinen Grund für Befürchtungen auf 
diesem Gebiete. Fast die gesamte Steiger jpg der 
Depositen stemmt von Kapitalien* der in Besitzer 
in Palästina wohnen* nach Palästina einwa: 
oder die feste Absicht haben ein zu wandern. Nur 
ein geringer Teil dieser D Vp Q s t te n wird von 
seiiten Besitzern aus Palästina angeführt werden, 
sei es infolge einer Krise oder aus anderen Grün¬ 
den. Der Anteil iuteniiitjoiialcr Kapitalisten, die 
Palästina jetzt als sicheren Ort für ihre Kapitalien 
betrachten, und eines Tages aus Gründen der Un- 
ri(Tierheit ihr Geld ausfilhreu könnten, kt sehr ge¬ 
ring. Die Banken Palästinas würden dieser Aus¬ 
fuhr mit Leichtigkeit widerstehen und ric kaum 
bemerken. 


Lord Reading' Entwicklung 

Palästinas „außerordentlich“ 

Generalversammlung der Palesllne Electric 
Corporation. 

London, 9* September. (JTA). Luter dem 
Vorsitz des Präsidenten der Palatine Electric 
Corporation, des früheren cnglischc-n AußeiimiDP 
eters und einstigen Vizekönigs von Indien* Lon 
Readjug. fand in London die ordeutbene General-* 
vensaiunilLing dieser Geeidlschaft statt Der ör* 
sitzende erstattete den ltechenächaftsberieht für 
das Jahr TkU und erklärte einleitend* die EutwicX- 
1110 " Palästinas auf sämtiiehen Gebieten ^ irt- 
scbaftlteher Tätigkeit während der letzten Jawee. 
sei ab außerordentlich zu bezeichnen. Em-o fuii- 
reiule Rolle in dieser Entwicklung halte äif • Lle-K* 
t.rizität*?wirtschafL gespielt. Die Palest ine Eie eine 
Corporarian habe m BüricÖtejahre weitere 3 u.^fod 
Stromabnehmer neu hinzugewonnen. der 
verbrauch ist um über 70 % gestiegen. Besamter& 
b^Tnerkc d sw c r r io diWeni Zusammen hang >ct die 
Tatsache. .laß die Zahl der im neu hinzngekom- 
meuen. Konsujueßt« wesentlich,größer kt p die 
Gesamtzahl der Stromabuckmer Ende iJal* ä , -‘r° 
vor errtt drei Jahren. In <ten beiden letzten Jahren 
hat steh der Stromverbrauch mehr als verdoppelt* 
Die Jlofvehinahmen im Jahre W *14 betrugen 3v ; 3.0W 
Plnncl gegenüber '^Tm Pfund Im Jahre im 
Mnd al^o um 1 12.77- Pftin J oder etwas über ß4/» 
"•estleiTCii. 1 he Ausgaben ^itid von 67.5<>4 Pfund i ni 
Jahre 1036 um 53*177 Pfunü auT 110.681 Pfund im 
Jahre 1934 amrcwavlisen* was baupteäcklmü auf 
die durch den bedeutend vergrößerten Stromver¬ 
brauch notwendig gewordene Erweiterung <ter 
^tröaterz 4 ugnn gis- und Ztileituitgsanlage n zu rück- 
zufUhren ist. Für Zinaendiftust wurden ]m Berichts¬ 
jahr itSMl Pfund gegenüber -6.511 Pfund im vor- 
angogaugenen Jahr in dse Bilanz eingesetzt. Dem 
Vmortfcationefond? wurden 46.S00 Pfund gegen¬ 
über 41.900 im Jahre 1933 zugeführi* Damit hat 
der AuiortDationsfondä? eine Gesamthöhe von 
240,625 Pfund erreich t. Der Roll gewinn betrag 
193.542, tter Reingewiiin 166*611 Pfund; unter Hin- 
zürechtning de?« Ge wId ttvöT it age«s vom vornu- 
aegangctieu Jahre im Betrft sc von tM.Jol Pfund 
ergibt sieh ein Gewinn von 199.562 Pfund, Das 
Direktorium schlug vor, 70.000 Pfund als allge- 
ineinc Reserve zurückziit^lialten. wodurch der 
Reservefonds auf 100.000 Pfund anwächst, '36,000 
Pfund rind für dte englische Einkommmriener 
und andere Abgaben r^ervierl. ans der verblei¬ 
benden Summe wird für das Ja.hr 1034 eine ein- 
kommenateuerfroie Dividende von 714% ausge- 
sdbflt tet* 


kaute* Su $ut 

Huf bei I. Kurz ft Sohn 


Prsha.PeFli 18. Gegr, 1842. 


Josef Wechsbergi 

Die luden von Curscao. 

Curavao Dt nur eilte kleine Hollän- 

d^chAVt^tiriJici)* von der da« .^iidamerLkam- 
sehe Handbuch - 6 ach lieh kurz sagt, eie habe 
eine Länge von 40 Meilen und 40.000 Liwoh- 
ncr, die sieh aus verschiedenen NatioiiaUtaten 
rcknitiiTru* Was er inde^en nicht ^agt, ist die 
erstaunliche Tatsache* daß diese klMne \me\ 
Curacao ein Paradies fite die Juden ist. 

Eia Paradies für die Juden? D* rewit 6 ch 
schlecht zu&aimnen* zw einer Zeit* da m zlmi 
Gegenden der Welt bliudwütiger Antisemit- 
mue herrscht und das Judentum eine schwere 
Krise durchmacht. Aber ich halte trotz dieser 
anerkannt richtigen Einwände die obige Be- 
b rum tim g aufrecht. Ja, in Curacao gebt ec den 
Juden noch gut. Nicht nur im materiellen hinu. 
Das wäre kein allgemein gültiges Kriterium, 
denn trete der g roden Not des jüdischen \ ol- 
kes gibt es auch in Europa nnd sonst überall 
noch Juden, die keine materiellen sorgen 

haben. , T * , 

Aber in Curacao geht e€ den Juden auch 
ßoust gut. Schon bevor man mit ihnen ge6pro^ 
c hen bat. hört man eretaindiche Dinge, Die hol- 
ländischen Bekannten sprechen mit. einem ge¬ 
wissen Stolz von ihren dortigen Juden. Man 
horcht auf* Auch die .offiziellen“ Stellen beto¬ 
nen immer wieder, daß Curacao den Juden 
*rinen Großteil iteine* Aufblühens verdanke* 
Vmä schließlich erklärt ee auch der Goa- 
verncur, Wite wären wir ohne die Juden r 
sagt, er naehJenklich, AnÄi^emittemue? Nein. 


Wir ?iind nicht undankbar* Wir wissen alle, wa^ 
wür den Juden verdanken. Sie haben am Gedei¬ 
hen unserer Inecl mitgearbeitet: ^ic sollen auch 
an ihrer Bodenmng Anteil haben und wirkliche 
Mitbürger sein! 

Später eicht man diet?e tüchtige Juden, Aus¬ 
wanderer aus Holland, die rieh durch ehren¬ 
hafte und fleißige Arbeit in so hohem Maße die 
Achtung ihrer nfchtjüdischen Mitbürger ge¬ 
sichert haben. Sie leben in den kleinen saubereiV 
Bäuschen —> man ist doch in Holland — am 
Wasser und die Gebräuche und Traditionen 
haben sich hier unverfälschter erhalten als in 
den meisten Teilen Europas* Die Synagoge ist 
das Meisterwerk zweier niederländischer Ar¬ 
chitekten und eie haben auch ein Museum mit 
wertvollen Kunstschätzen aus der früheren Hei¬ 
mat mitgebracht. Sie sitzen in allen Körper¬ 
schaften. bekleiden alle Ehrenämter und die 
reichste Familie der Insel, die ..Rothschilds von 
Curacao*', die Familie Maduro sind auch Ju¬ 
den* Ein aufrichtiger unverdorbener Geist 
herrscht unter ihnen, eine brüderliche Atmo¬ 
sphäre* wie man sic unter den Juden in diesem 
Xusniaß nicht oft findet* 

Seit der Pio^peritätsära, welche begann* als 
die Royal Shell ihre riesigen Raffinerien auf 
der Insel erbaute, um hier das in Venezuela ge¬ 
wonnene Erdöl zu raffinieren, haben sie alle 
um Aufblühen der Petroleumineel mitgearbei¬ 
tet* Und dos mag ein Teil der großen Achtung 
sein, die sie genießen: die Juden von Curacao 
sind keine Konju ukturretter, keine Spekulan¬ 
ten, die ins Land kamen, als die ^roßc Welle 
der Prosperität he rann ah te; rie loben schon 
seit vielen Jahrzehnten hier, haben auch die 


schlechten Tage von Curacao mitgemacht und 
in allen diesen Jahren, den fetten und den 
mageren, hat es niemals ernsthafte Kontrover¬ 
sen zwischen ihnen und dem mchtjüdischeh 
Teil der Bevölkerung gegeben* Und das will 
etwas beißen, denu die Bevölkerung Caraeaos 
kt international und polyglot wie auf dem 
Turm von Babel. 

Es tut wohl* die Juden in Curacao zu sehen* 
Es gibt einem Hoffnung auf bessere Zeiten, die 
vielleicht einst kommen sollen* Und es macht 
nichts, daß die^e Zeilen mit einer Pointe schlie¬ 
ßen müssen* die vielen nicht gefallen wird: daß 
die Einwanderung Vach Curacao sehr be¬ 
schränkt und an die außerordentlich strengen 
holUl ndis c h en Im in igra tionege setze g ekn üpft 
ist* Wohl ist Curacao ein Paradies* dessen 
Pforten heute nicht für jedermann offen sind 
Deshalb* werden manche sagen, ist der prak¬ 
tische Wert dieser Zeilen null. 

Mit nichteul Denn es tut seelisch wohl, zu 
wissen, daß es heute noch so etw T as wie die Ju¬ 
den auf der kleinen Insel Curacao gibt, 

m 


Alle Ereignisse in Ihrem Familien* 
kreise erfahren Ihre Freunde und Be¬ 
kannten schnell und sicher durch eine 
Einschaltung in den 

„FAMILIENNACHRICHTEN** 

der „S e 1 b s t w e b r“. 


Der Islam Kongreß 

Reise des Groß Mufti von Jerusalem nach Genf? 

Jerusalem* (JTA.) Aus Beirut wird gemeldet* 
daß der Groß-Mufti von Jerusalem während 
&vmm Sommerufi nahe? Im Libanon eine Bespre¬ 
chung mit dem Führer der extremen syrischen 
Nationalisten* Ibrahim Bey Ghaiiauo* abg hal¬ 
ten hat- Die* Zeitung ,.A!U Ba“ behauptet, daß 
der (Troß-Mufti ridfvnm Libanon nach Genf zu 
der dort ri^ttfirideiKkn musrimanecken Kon¬ 
ferenz begibt. Einer- Me klung der „Orient-Agen¬ 
tur” zufolge mi der Mufti nach Libanon gekom¬ 
men* um rieh mb syrisch en Politikern zu be¬ 
raten. ehe er zur Frage der Errichtung rina? 
Legiriatlve Council in Falästlmi endgültig Stel¬ 
lung nimmt * 

Wie der Genfer JTA.-Vertreter erfährt luiudeU 
es sieh bei dem „imi^elmainschet] Kongreß^* der 
demtiäclist in Ovtjf eröffnet werden soll, um eine 
Tagung der in Europa ktoideu Mohammedaneri 
Au der Spitze Organ!.-sHiioii>koniilecs steht je¬ 

doch der durch seine .Agitation gegen Frankreich, 
England and den Zionismus te^kanixtc syrische 
Emigrant Emir Scheidb Arslan. Die von Emir 
Arrian Unterzeichnete Einladung wurde an ver¬ 
schiedene mohammedanische Gemeinden und Eiu- 
zel[)er&önlichkeiteu in Europa versandt* Es heißt 
in ihr: 

..Gegtimitaud des Kongresses- ist die Schaffung 
brüderlicher BezicInnigen unter den Mohemmeda- 
nern Europas und die Förderung des Gentes der 
Zusammenarbeit, der iri&nüsehen Tugenden und 
der allgemeinen Kultur unter ihnen. E- handelt 
sich um einen re^riDnalen Kongreß als Emanation 
des vom 7. bis 17. Dezember UJ31 in Jermkuu 
abgolialtenen Pan-Islamfedicn Kongresses. Wenn 
der Kou.greß auch jeder politischen Einmischung 
fern bleiben will T so wird er immerhin bemüht 
^in, den Schutz der helügen Stillten und der 
mohammcdanischen Heiligtümer gegen jede Ein- 
mischutjg oder Beherrschung zu sichern. Der Kon¬ 
greß wird die Schaf fang ein^s sländigon Bureaus 
JJ1 cmägen T dem die Pflicht ob Hegen soll, die 
Zmle des Kongresses zu verwirk liehen, die europä- 
gche öffentliche Meinung über die zivilisatorische 
Bedeutung Jßm Islam aufznklören und als Binla- 
glled zwischen Oesent und Occident zu dienen*” 


Ein „Israelit** starb am Kreuz. Anläßlich 

bithfoniöieruQg des neuen Berliner kathoLisd 
luschofs Dr. Gral von Freysing hat die Kathohs- 
Aktion In Berlin eine große Mas^cnfeier im !■ 
Uncr Sportpalast veranstaltet, au der über LN) 
Personen teühahmeiu Der Bisehal wies darauf ] 
daß ein „Israelit als Volksanfw icgler um Kre 
'larh, nachdem er grol^ Vdlksscharen an sieb 
fesselt hat 1 * Das war der Ursprung der Kirc 

(Ha. 
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LANDBSORGANISATIONEN JÜDISCHER FRAUEN IN DER CSR »WIZO 



Mä FishiMn eSs Sprechet® der Wizo 


Zuiu ersten Mals 7 seit Bestehen des Zionismus 
tagte der Kongreß in Luzern. Daa alte, behä¬ 
bige, heimelige Stikltli mit erinen winkligen 
Straßen, mit Häusern, deren Inschriften und die 
Jahreszahl ihrer Entstehung sie zu Wahrzeichen 
der Geschichte des Schweizer Volkes stempeln, 
mit seinen über die Reuß gespannten Brücken, 
seinen breiten Kais, die mit. den an ihnen lie¬ 
genden Hotels Luzerns Bedeutung als Fremden- 
ort dokumeutieven, füllte sich bereite um den 
15, August 1035 mit regem Leben au. Bis zum 
20, August 1935, dem Tage der KongreßerÖff¬ 
nung ? hatte man zu wenig Schlafgelegenheiten 
an einem Platze, wo kaum eine \\ oche vorher 
einige wenige Engländer* Holländer und 
Deutsche in eher leeren Gaststätten und Hotels 
herumeaßen. Die Einhcimisehen, die ganz beson¬ 
ders unter dem verminderten Reise verkehr leb 
den, halfen denn au oh bereitwilligst jeden An¬ 
kömmling zu plazieren* Gerne gaben sie Aus¬ 
kunft auf an sie gestellte Fragen, sofern es nicht 
passierte, daß man auf Hebräisch Anfragen an 
sie richtete* Hebräisch spielte eine große Rolle 
an diesem Kongreß! Man hörte es nicht nur im 
Kongreßgebäude, sondern auch in den ent¬ 
legensten Straßen in den Kurorten rundum d*m 
Vierwaldstätter Sem ja ich traf auf jrnieÄtischu 
Juden, denen es Idiom ist. daß sie höchste ns 
mit einigen Brocken Englisch reep. Deutsch 
primitivst Eß-* Schlaf- und' Befördmingsgetegen- 
beiten freist eilen können. — Palästina war stark 
wie an keinem der vorhergehenden Kongresse 
vertreten durch Delegierte, einen großen Bcam- 
te&fit&b. alte Kolonisten, die ihren Frauen und 
den im Lande auf gewachsenen Kindern Europa 
und die Brüder im Galuth zeigen wollten, und 
Jugend, die man als Hi lf&maBB sc haften herüber- 
gebracht oder aus alten europäischen Ländern 
aufgeboten hatte, um sie größtenteils nach Kon- 
greßechluß mithinütHirzunehmen. Sehr geschäf¬ 
tig taten diese jungen Menschen 1 Hoffentlich 
hatten eie Gelegenheit, ein bißchen die Beschau¬ 
lichkeit des Schweizer*, die keine Langsamkeit 
ist, zu erfassen* Ab und zu passierte es. daß du 
Ordner am Saaleingang einen etwas unsanft zu¬ 
rückriß oder noch "einmal auf den Wandelgang 
stieß, weil er erst nachträglich zufolge Vertie¬ 
fung in ein Gespräch eich besann, daß er ja die 
Eintritteberechtigung abzuköntroUicrea habe. 
Gebrauchte man etwa* und bat man einen Ord¬ 
ner um Erledigung, so konnte man eicher sein, 
daß er gerade einen anderen Auftrag hatte* 
Aber nach einer Weite konnte man ihn noch an 
demselben Fleck stehen sehen, Erfmg man ein 
Büro, so durfte man gewiß sein, daß man ver¬ 
kehrt landete* Ein Glück! Unvermutet stieß man 
auf den oder die Gesuchte auf der herrlichen 
Kai-Brücke, über die allein der Weg vom Kon- 
greßgebäude zu (hm fm ..Luzerne rhof’" unter- 
ge brachten zionistfcch-en Büros ging. Pardon! 
Es gab noch eine Fährenverbindung quer über 
dun Sec und im Bahnhofsgebäude war eine wei¬ 
tere Reihe von zioutetteehen A erntem planiert* 
Wieder een ein Sammelpunkt verraten; Auf der 
Terrasse länge des Kunethauses. das den Kon¬ 
greß beherbergte, aß und trank man nicht nur 
gut und hatte dazu eine zu jeder Tages- und 
Nachtzeit grandiose fast imschildbare Aussicht 
auf den tiefblauen See* die sattgrünen Wiesen- 
und Waldhängo. die die Gewässer eined.timen¬ 
den und mit ihren Gipfeln teilweise in die 
Schnee region ragenden Berge, man trat auf alle 
Bekannten, man machte Interessante neue Be¬ 
kanntschaften; unter Umständen schloß man 
ein Geschäft von Tragweite ab* Ein weiteres 
neues Moment dieses Kongresses; Eine große 
Anzahl von Menschen besuchten ihn* uni hier 
ihre persönlichen Interessen wuhrzjinehmm Be¬ 
trübliche Perspektiven für Erez* wenn Handeln, 
Schachern um F< ileetem sieh noch bemerkbarer 
machen sollte! Die wirklichen Notschreie nach 
Zertifikaten und Boden zum siedeln* sie fanden 
ein starkes Echo auf den Tage währenden Kon¬ 
ferenzen des KKL. und des Keren Hajeesod* — 
Die großen Vorkonferenzen, Sitzungen der ein¬ 
zelnen Fraktionen* Besprechungen der Delegier¬ 
ten nutereiiuntiter oder zwteehrn Delegierten und 
zu gewinnenden INu'öönlicfe&öiton bewiesen- daß 
McSlfemi» und Materialismus nunmehr eins ge¬ 
worden sind. Allerdings frug Ich mich in diesen 
Sitzungen, in denen die Parteiprogramme fest¬ 
gelegte werden, oft und öfters, wird nicht die in- 


Ada Fis lim an führte aus: Die Exekutive 
der Welt-WIZO hat mich beauftragt, liier zwei 
ihrer Forderungen oder richtiger zwei ihrer Bc- 
schliieso vorzahringen. die eie bei ihrer letzten 
Konferenz in Tel Awiw vor zwei Monaten an- 
genommen hat* Bevor ich dazu üborgohe, die 
Beschlüsse vorzutragon, möchte ich m kurzen 
Worten die Tätigkeit der WIZO oder richtiger 
das Ziel ihrer Tätigkeit du stellen. 

Auf diesem Kongreß hat man zu wiederholten 
Malen über die große Bedeutung goöprbcjKUU 
welche die Erreichung einer Million ScheRCi 
znhlcr hat. Die Beteuert*» des KongjföMi 
diesmal die Vertretung* einer Million Juden. : M h 
übertreibe nicht, wenn ich sage, daß c,r* eicht 
geringer Teil diese« Erfolges der »iowatselten 
Frau zu danken ißt, die heute zirka 70.000 orga¬ 
nisierte Frauen im Rahmen der WIZO umfaßt. 
Aus verweiliodeueii Gründen, vor allem aus 
Gründen der Erhaltung der orgltnteatcns heu 
Einheit existiert die WIZO hier nicht als be¬ 
sondere Gruppe. Alle jene Gruppen vau zehn¬ 
te nm nden Frauen, denen dir Weil V iZ-J 1 i J 

Pflicht, ries zionistischen Schekete anlartegte 
wählten zum Kongreß, und durch ihre Stimmen 
gewannen alle hier vertretenen Richtungen* 
Wenn sie als besonder© Delegation der V 1ZO 
hätten erscheinen wollen, so hätte die* die Ein¬ 
heitlichkeit der WlZO-Organisation zewpKttarn 
und zu Parteiungeo führen* die einheitliche Ar¬ 
beit der W1ZO stören können. Da* tet intiirlich 
nicht der Wunsch der WIZO, Wehn man Über 
di* Notwendigkeit und das Bedürfnis einer eini¬ 
gen zionistischen Organist io u spricht* so kann 
die WIZO konstatieren, daß eie heute die einzige 
zionistische Frauenorganitsatkm ist. in der alle 


Richtungen der zionistischen Bewegung ziusam- 
mengefaßt sind, Ls gelang ihr infolge ihrer 
Tätigkeit, auch in Erez Israel zu einer gemein¬ 
samen Arbeit mit der Bewegung der Arbeiterin¬ 
nen und mit der ,Organisation der zionistischen 
Frauen in Erez Israel zu gelangen und m 
den Weg zu einer gemeinsamen Arbeit mit der 
jüdischen Cliaiuzah, <i e vor 25 Jahren den Weg 
der Vorbereitung der Frau für das produktive 
Leben der Arbeit im Lande zu bahnen begann, 
daß bis heute taufende Arbeite rinnen in allen 
Zweigen der Arbeit tätig eiod, in Dorf un 
Stadt. In Industrie imd Handwerk. 

Bekanntlich ist der Ewigkeiteplan der WIZO 
der, daß sie, wie man es in einem kurzen batz 
a-nszud rücken pflegt* die Vorbereitung der Frau 
für ein Leben der Arbeit auf sich, nahm und für 
Mutter und Kind sorgte. Im Galuth hat sw 
zionistische Organ’^ationsarbeit zu leisten. Doch 
wenn man auch diese Arbeit zu werten weiß* 
scheint es doch* daß die Zionistische Weltorga- 
nisat^pn nicht in einem, der praktischen Arbeit 
der WIZO cnteprcchendon Weise, diese genü¬ 
gend zur Mitarbeit in alten ihren Tnstitutioncn 
heran zieht und da*- Wivcn der WIZO er faßt. Ls 
gibt zwei Tätigkeitszweige der WIZO* Der erste 
ist* die Erkenntnis für den Zionismus vorzube¬ 
reiten, Die organisiert« zionistische Frau ist es, 
dir das jüdische Haus jüdisch zu machen hat. 
Sie bringt das Hebräische in das jüdische Haus 
und führt, die Frau aus allen Schichten des Vol¬ 
kes dazu, daß sie such zum Streben ihres Soh¬ 
nes und Ihrer Tochter* nach Erez Israel zu 
gehen und ein chaluzischßs Loben zu führen, 
wohlwollend verhält* Wenn wir jetzt über eine 
Umwertung der Werte sprechen, über die 


schwere politische Lage, m der eich dasWftlt- 
judentum befindet, über doa VV illen, d^ jüli 
sehe Haue zn bauen, so wird der Bau des H^i 
mee niclit möglich «in. wenn die Fraii n chi 
von jüdischer und nonietischcr _ Erkenntmß 
durchdrungen ist, wenn sie diese weht » ihrer 
tätlichen Einwirkung, m ihren Gefühlen 
ihrem praktischen Tun anwendet, wenn m 
nicht national inwl zionistisch ist ln den letzten 
Jahren, da die Zersplitterung in der aiomsti- 
echen Bewegung immer größer wurde, war es 
in manchen Ländern allein die Organmtiwi 
zionistischer Frauen, di« das ewige Lidht hütete, 
die in unermüdlichem Fleiße für die Fonds de« 
KKL und des KH wirkte und wirkt. 

Aber der wichtigste, der ohahizische Teil in 
der Arbeit der WIZO. die in den Ländern der 
Golah beginnt und ihre Tätigkeit in Erez Israel 
fortsetzt, die Seele ihrer Tätigkeit und ihrer 
Ideologie, ist die Vorbereitung der Fran für ein 
Leben der Arbeit im Lande. Ihr ganzes Streben 
geht dahin* der Frau eine Richtung zu geben 
und de zu einem positiven Faktor im produkti¬ 
ven Leben dfi^ Volkes in seinem Lande zu 
machen* Wir svhen auf Schritt und Tritt die 
Wachsamkeit und produktive Aktivität der 
zionistischen Frau* Wer von uns* sei er welcher 
Richtung er wolle? könnte sich auch nur einen 
Augenblick die Möglichkeit, des Entstehens eines- 
nationalen Heims vonstellen, ohne daß darin 
der na ticmale Geist herrschte? Wer von uns 
könnte auch nur einen Augenblick glauben, daß 
es möglich sei* den Emek Jets ree 1 5 den Lnic k 
Hajarden und den Emek Chefer zu neuem lie¬ 
ben zu bringen* ohne daß die Frau sich an der 
Arbeit beteiligt? Wir kennen die chalnzisch^ 
Hingabe der Frau an die Arbeit in Land und 
Stadt, in der Industrie und beim Handwerk. 

5 r Vorbereitung der 
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*pirier«ndc I<tec ganz au#geachaltet? — Ln 

Verläufe der Verhandlungen entwickelte 

namentlich die Arbeiterfraktion mit Ben Gu¬ 

rten* Sehertok und Kaplan an der Spitze eine 
Haltung, daß unsere Seele mit neuen Hoffnun¬ 
gen öicLi schwellte, wir sind auf dem Wege zu 
einer Heimstätte. Dae Zuttauflekommeu der 
großen" Koalition ist in der Geeehichte der Ar- 
beiterbüwegung 1 ein Markstein. Die Arbeiter¬ 

partei? zahlenmäßig weit die anderen überwie¬ 
gend, sie i&t für Fortsehritt, für realen Angriff 
der Probleme; eie jagt keinen Phantomen mich* 
sie will nichts ate eine organische stetig fort¬ 
schreitende Erschließung des Landes und Schutz 
des jüdischen Fleißes und der Tozereth Haarez. 
Die Ideale Politik interessiert eie nur soweit als 
sk ihren realen Zielen dient: und doch bot sie 
die Hand zu Kompromißen, auf daß jeder Jude* 
der ortbodoxe6te : in den Krew der Aufbauer 
«ich ein fügen könne. Speziell auf diesem Kon¬ 
gresse erwarb sich der jüdische Arbeiter die 
Wertschätzung, die er für die jüdische Arbeit 
beansprucht. — Eine Sitzung der weiblichen 
Delegierten darf ich nicht unerwähnt lassen, 
hatten doch die Frauen bisher am Kongreß 
nicht viel zu ^agon und diesmal waren es zu¬ 
mindest SO Delegiertinnen allein* Dabei fehlte 
mir unter den sehr zahlreichen Kongrelibmnm- 
lerinnon manche unserer markanten Fraiiou- 
geetalten. Es mag damit Zusammenhängen, daß 
unsere Wizo-Komerenz nicht wie früher dem 
Kongreß unmittelbar voraueging. Hanna Stei¬ 
ner mit ihrem ruhigen, sachlichen Wesen um¬ 
strahlt von dem Charme ihrer Bescheidenheit? 
die temperamentvolle Scheuer, unsere Wizo- 
Frauen aus Polen* Rumänien* manche der eng¬ 
lischen wie Mm. SiefL sie wurden vielfach srv 
gar von den Herren der Schöpfung vermißt. Die 
Hadassah stellte 10 De legier tinnen; darunter 
waren *Mm, Jacobe* Mrs* Ha Iperin, Mrs. Lind- 
heim, die jetzt in Erez in einer Kwuzah lebt. 
Nun die weih liehen Mitglieder der Arbeite niete- 
galten scharten in dieser Zusammenkunft die 
übrigen Dtdegiertinnen* andere Frauen, die 
aktiv au der Arbeit für Krez tellunhmen* selbst 
eine Rethe Junger Mädchen, dte In I3aeh«cha- 
rah stehetij um sich, iap mit ihnen dte: besonde¬ 
ren Aufgaben zu bereden, die die Frauen am 
Kongreß und außerhalb desselben zu vollbrin¬ 
gen haben, Roba Idelson führte den Vorsitz, 


Gokht Meyereon legte in einem ungeheuer 
lebendigen Referate dar, was die Frau als Mit- 
banerin des Landes bedeute, was ste eeibst a-te 
Kolonistin leiste* Ausdrücklich hob sie die Ver¬ 
dienste der Wtzo bei Ausbildung der Immigran¬ 
tinnen und Versorgung ll iid Erziehung der Kin¬ 
der hervor. Die Frauen des Galuth beschwor 
sie noch mehr wie bisher das arbeitende Palä¬ 
stina zu unterstützen. Als leuchtendes Beispiel 
stellte sie die amerikanische Fraueniiga hin* dte 
beträchtliche Mittel auf bringe. Es dürfe nicht 
Vorkommen* daß Kinder verwahrlosen und dte 
Frau um des Broterwerbes willen meht die 
Muße habe, eine zionistische Erziehung durch- 
zumachen. aut daß sie im Lande wirklich ver¬ 
wurzele. — Als zweite Redner in entwarf Hen¬ 
riette Szöld, trotz ihrer 75 eine der unermüd¬ 
lichsten Umsetzer der zionistischen Ideen in 
fruchttrag ernte Arbeit, ein Bild der sozialen 
Arbeit im Lande, Sie ist. optiinistischi Sie meint, 
nur noch eine kurze Spanne Zeit und mit An¬ 
spa rmiing vor allem der Kräfte der gesamten 
jüdischen Frauenwelt werde aus der veralteten 
Wohltätigkeit eine naehgehen.de, eine prophy¬ 
laktische Fürsorge* Miss Szold wird jetzt bei 
der Schaffung einer Sozialgesetzgebung Mit¬ 
wirken. E$ wäre herrlich* wenn wir über die 
Paragraph* hinaus zu einer wirklichen Ver¬ 
sorgung der Alten, Invaliden, der Kinder und 
mittellosen Immigranten (Gewährung von Dar¬ 
lehen) kämen, so wie es dieser edlen Frau vor* 
eckwabt. — Leider mußte diese Sitzung? kaum 
daß sie recht begonnen hatte, abgebrochen wer. 
den, weil einige Delegiertinnen von Kommissio¬ 
nen zur Mitarbeit angefordert wurden* Immer¬ 
hin war diese« Zusumnienkomnien der Frauen 
ein Zeichen, wie er net die Fnuiensehaft die zio¬ 
nistische Arbeit nimmt, — Ein von der schwei- 
zerisehen Landcsföderatiou der Wizo einberu- 
Eenes und von etwa 400 Frauen und Marmorn 
besuchtes Meeting war in den Tagen des Kon¬ 
gresses ein weiterer Beweis, daß man die Ver¬ 
dienste der Wizo wertet, und daß man trachtet? 
ihre Bcstrebmigen zu unterstützen oder aonst- 
wje das Aufbauwerk des jüdischem Volkes zu 
fördern* — Langsam anerkennen die Herren 
jGnnisten die Mitarbeit der Frau beim Ausbau 
und vor allem bei der Koneolidieruiig von unse¬ 
rer Heimstätte- Eine der Hohenpunkte des Kon¬ 
gresses war die Sitzung am Vormittag# dm 


22* August 1935, in der Dr. Wei-zmann die 
Verdienste Hennet-ta Szolds würdigte. Wie 
rühmte er die Eigenachaften und Leistungen 
dieser vorbildlichen Zioni&tin* wie be glück- 
wüneohte er sie zu ihrer jetzigen Arbeit bei der 
Jugend-AHah. M m Szolds eignes etwa cinstün- 
diges Referat in gutem Deutsch gab ein an¬ 
schauliches Bild über die bisherige Arbeit zur 
Einordnung der Jugend, MIß Szold endete laft 
einem Appell namentlich für die religiöse Ju¬ 
gend mehr Auf nahmen teilen zu schaffen* Nach 
dem Referate gab Weizmann bekannt, daß eine 
Siedlung von Chainzim aus Deutschland nach 
Mies Szold benannt wenden «olle ate Ausdruck 
des Dankes für ihre Arbeit. Dr, Weidmann 
schloß mit der Hand auf die mit Rosen um- 
kränzte Rednertribüne weisend mit den Wor¬ 
ten: ,jWir haben Ihnen einige Blumen gegeben, 
um zu zeigen* daß auch Zionisten manchmal 
auf ihren Wegen Rosen finden.*' — Sehr schön 
und eindringlich war die Rede unserer Ada 
Fißohmann in der Abend Sitzung de* 27, Aug.. 
in der sie dein Kongreß den LEwigkeitepIau 
der Wizo: die Vorbereitung der Frau für ein 
Leben der Arbeit und die Sorge für Mutter und 
Kirnte klar legte und daran anschließend da« 
Verlangen der Wizo nach ausreichender Ver¬ 
tretung m allen Imtitiitiopen der Zimustieehen 
Organisation* im zionistUeheo AU, und in der 
Jewieh Agency begrüMete und eindringlich 
hin wie«, daß die Hache char ah ha Galuth zu 
reformieren und zu verbefisern sei* Die Mitarbeit 
der Frau (Wizo) stellte eie in Aussicht, — Die 
Jugend! Auf Sehritt und Tritt begegnete man 
schon in Luzern Burschen und Mädels* die einen 
neuen jüdkehen Typ verkörpern Dem Nach¬ 
wuchs gilt in erster ftoihi*. ihm kommt zu gute, 
hoffentlich! was im Zeichen der biau-weißen Lu- 
zeracr Stadtfalmen aL zukünftige Richtlinien 
der Kongreß erließ, w m zum Teil die Jewkh 
Agency t>ereite in praktische Arbeit umzusetzen 
tnicht* Wir nahmen Abschied von dem gast¬ 
lichen Luzern mit den Wunsch im Herrn], m 
möge, bis wir um unter unserem Banner in 
Erez Israel wiedertreffen, uns vergönnt «ein, 
wenigem™ einen Teil der Uns' nm zu hebräi- 
sieren* sio so mit dem Boden in Palästina zum 
Verwachsen zu bringen, wie in der Schweiz 
Boden, Sprache und Mensch einen harmonischen 
DreikLang bilden. 





























Im Säuglingsheim der WIZO 

srÄSii“ 1 '» ks sä* ät*ät *» *s. 

Babys" zwischen einem halben und einem J^ ri* r?ir tu f !?.« K . iod * T h?LhPn den /^' 1FameT1 
die Kleinkinder hi, m ™.i«;„L,ik i t 1 . rail erlei)t ' daß ein zuerst von uns und dann von 

Sonderte umen die Kranken und d?eISj "™ r (l k , i " f3erlosen Famiiemit unendlicher Sorg- 
menen die erst nach snrtrfaiH^o, rLwi » 6 [ alt aufgezogenes. entzückendes Kind von der 

Kereibt werden dürfen Beobachtung ein- Mutter znrüok gefordert wurde. Die von ihr an ge- 

gebenera Daten stimmten; wir hatten feeine Möglich- 


Oie Freu der Zukunft 

Das Mädchen und die Frau, in ihrer eigen 
nm neuen Entfaltung, werden nur vorüber - 
gehend Nachahmer männlicher Unart und 
Art und Wiederholer männlicher Berufe 
sein . Nach der Unsicherheit solcher Peber- 
gange wird sich zeigen t daß die Frauen 
durch die FiUle und den Wechsel jener (oft 


Frau für die Arbeit kt der WT7n ■ A1 ? d ^ SäugUn^heim vor zehn Jahren eröffnet krit, ihr das Kind, das eie in plötzlich erwachter lächerlichen) Verkleidungen nur gegangen 

* e *..V IZ0 g^tzmchr^ wurde, leimt man Platz für fünfunddreißig Kinder, Reue rtriMnthalteo - und mcÄ sind, um ihr eigenstes Wesen von den enU 


brn. [hinderten jüdischen Mädchen, die niemals später wurden 
eine Kamee in der Hand gehalten hatten, wurde 
die Möglichkeit gegeben, die landwirtschaftliche 
Arbeit praktisch ru lernen, eich in den verschie¬ 
denen Kibbuzim zu verteilen, eich in allen Tei¬ 
len der Arbeit in der Stadt und auf dem Lande 


fl , . . , es fünfimdsechzig, daun fünf- *wei Monaten war'das Kind tot. Aber glücklicher- stellendenEinMssendp*ariderenhetrhJerh* 

undachtzig -- oder wenigstens offiziell weise sind die Fälle von Findlingskindem eben f anderen hescMecfu 

und entsprechend der Konzession der Regierung «eiten. Auch das eigentlich uneheliche Kind , zu Teini 9& n - Hie trauen, in denen un* 
fünfundachtzig; denn In Wahrheit hatte das haben wir nicht oft Allerdings scheint es, als sei mittelbarer, fruchtbarer und vertrauensvoll 
Ü ^ wachsende Bedürfnis zur Belegung von dj® z ^hl im Wachsen, Bisher war das Problem ler das Leben verweilt und wohnt müssen 

_ _ ^underty^r Plätzen geführt. Auch damals war, m L c ht, die unehelich gebärende Mutter, aber die j a im Grunde reifere Menschen nc?mrdcn 

zu vervollkommnen. indem sie in den Institut- j rptz D der vie ^ elc )d übertrieben starken Ausnutzung eh&v e r U s s e n e Frau, also die Frau, bei der m£ , „ 1 / J \ ß ) ■ 

hionen der WIZÖ und der Moazat Hanoafoth ^ es ?? inüa öesundhcitestapd der Kinder aus- der Mann noch vor der Geburt des Kindes, V ' n^ schlickere Menschen, als der leichte, 

ArWitenntteTt-Orgunni^tion^ lernen i-Lnt^n f eie S h / )eL j? te v örztigliche freie und hohe Lage sehr kurz nach der Geburt seiner Unterhalts- durch die Schwere keiner leiblichen Frucht 

üc Wizo toAriÄÄ *?«*•«. Tut ««Iw. hat: meist ind 


Die Wbö betrachtet sich •effibt'aie SnnrmTen«»«»; auf P^jcht entzogen hat; meist indem er die Frau unter die Oberfläche des Lebens herabge- 

ÄarÄäfÄ esäääi's «- «k 


■ le.'verlangt daher eine ausreichende Vertre* wartum» und Betreuung hatten die Schäden der 
" l! ? in Alten Institutionen der zionietiechen Or- Beberbmtzung aufgehoben, und es erschien als ein 

tratMAuion, im zionistischen AC und in der Ex?. "".— ' ' ' " ' 

kittive der .Jewfeh Agency. Es wird wohl mög¬ 
lich sein, hierrar einen Modus zu finden. Ebenso 


wie die Bewegung der zionistischen Frau daran 
inte regiert ist, an allen Arbeiten teilzunebmnn, 
.“o mni.1 nicht minder — und vielleicht noch 
mehr — die zionistische Bewegung den Willen 
halien. die Verbindung der Frau mit der zioni- 
«1 tehen Bewegung zu wahren und zu festigen. 

ü ' ne Forderung. Nun zur anderen, 
ine WIZO bot. da sie sich in besonderer Weise 
mit den .Angelegenheiten der Hachse ha rah be 


grausamer und bürokratischer Eingriff, ala die 
Regierung, nach einer zufälligen Kontrolle vor 
wenigen Wochen die sofortige Fortsendung von 
neunzehn Kindern verlangte. Ein Widerstand 
gegen die Verfügung war niehi möglich, da die 
sehr bestimmten und strengen Richtlinien der nalä- 


nehmen und die wir zunächst im Heim mitunter- ^ ni f schmz U was er zu lieben meint. Dieses 
bringen mußten. Wir haben *wölfPH : t*e für m ft merze n und hrniedrig ungen ausgetra- 
Mütter eingerichtet. Sie kommen meist direkt, gene Menschentum der Frau wird dann, 
z ? ans und bleiben sechs wenn sie die Konventionen der Nur-Weib- 

Ä&t3!ÄsaÄ*Utt **%> '? *T Wem***»»« mm äue*. 

emen sechs Wochen werden sie sehr geschaut und ren Standes abgestreift haben wird, zu Tage 
Ruch in den nächsten Monaten ziehen wir sie nur treten, und die Männer, die es heute noch 


stinensischen Regierung che Konzession für mir stundenweise ** leichter Arbeit heran falls sie nicht kommen fühlen werden davon über- 

ffinfuMacteig Betten rechtfertigt, aber langsam m m e h sind — und neun unter den zwölf fascht und amefdaapn werden Tm« 

wird doch wieder (wenn es sein muß durch den müssen immer Ammen sein, denn wir haben / **na geschlagen werden. Lines Tages 

den Grundsatz, jedem Kinde in den ersten drei ( wo * ur jetzt, zumal in den nordischen Län - 

Monaten mindestens 400 Gramm täglich Mutter- dern, schon zuverlässige Zeichen sprechen 
milch zu geben. Wir kaufen auch in der Stadt und leuchten) f eines Tages wird das Müd- 


Ausbau von Bäumen) die Zahl vergrößert werden 
müssen; denn es gibt kein zweites Heim im Lande, 

das die gleichen Möglichkeiten für die gesunde ~ ____ „„„„ 

r „ J - -™ Aufzucht von Säuglingen bietet, und mit der “ ch Muttermilch (im ganzen für 25 | monatlich), c h en da sein und die Frau dorn« _ 

Eatvcn muß, ihre Aufnierkeanikeit dor chaluzi- "ach senden Einwanderung, und wohl auch milder a ,^ er den ^ wesectliuhen Teil müssen uns unsere . ... * \'l^ len 

sehen Hnelischarah in der Golah zugewendet ^®>upl«leniÄj der Lebensverhältnisse, wächst das Ammen liefern. Gerade darin besteht der ganz f. c , ,n f' lr nur einen Gegensatz zum Männ~ 
Wir wunderten uns, daß man hier über die eh-*- t(wJiirf!lis von Monat zu Monat. besondere Wert unserer Anstalt. Treten Fälle an Heben bedeuten wird, sondern etwas für 

S“ 5U M ErkÄuwSdwde" T?d ftSÄeSH °™*e "^^TwZnuLnTnTZ 


so schwierigen Bedingungen auebiide-t? wie die ^Tr“' 8 ? i ' ■ • 

zionistische Bewegungte Armee der Verwirk- “ ttd J ,l - U i d ?K‘P. 1 * lm f^r von einerahaib bis 
Hchun^ in fl^r Ff^hSCt.ir ■ Vf. . !? weiemhalb Jahren, also Krabbelkinder, 

1,7 t-’VTiö v T ^ ie 210* die ihrem ganzen Wesen nach eine völlig andere 

u i h ? Hihrt m dieser Hinsicht Ernährung und Betreuung ah der SttigdW ver- 

r i ^ f ‘ ^ er jüdischen Ju- langen. Außer kleinen privaten Anstalten s?iht es 

gemb aa* ; \rbeiteheer, das morgen aueziehen Neunerlei Pnterbringungsmöglichkeiten für' diese 


wird, nm Hule zu erobern, befindet sichln 
schrecklichen Verhältni^en, daß keine IloFf- 
nuug hat. die enteprecliende Haehecbarah zu 
bekommen. Die Oha 1 uz-Bewegung in der Gahith 
brdarf einer besonderen Aufmerksamkeit der 
ztbmstischeB Bewegung und besonderer $amm- 
h ' n "' Auf ^ e r ^ III. Weltkonferenz beschloß 
i f VyiZn, bei der Hacbscharn.h der Jugend in 
*ter Golah mitzuhelfen, um eine Armee der Ar- 
für Erez Israel, nacht eine Armee für Kaiio- 
iK'tdritter TorzubereiteiL Gleichzeitig fordert de 
v ° n W r zionistischen Weltorganisation, d a ß 
^ie die Lage in der IT ach schar ah 
P r ü f e und die M i t. te I und Wege f in d e, 
"die Hachscharah zu reformieren und zu ver- 
beesern. Eine der Bedina-ungen dafür kt die 
E inrichtu ng von Wohnungen und 
die Befa^urur mit häusl’ ' 
und 


Kinder. „Bringt die uns eigentlich Entwachsenen 
in einer besonderen Anstalt unter und gebt so den 
Raum und die Kraft für die Säuglings frei!“, so 


so müssen wir, wie schwer es oft technisch ist, 
Raum schaffen, denn nur in unserem Helm gibt es 
eten die Ammen, mit deren Hilfe das Kind zu* 
nächst ungefährdet weiter ernährt werden kann, 
bis wir es langsam entwöhnen.“ 

,,Und die Frauen, die nicht mehr oder nicht aus¬ 
reichend nähren können?“ 

„Sie sind unsere Arbeiterinnen, die das 


sein: der weibliche Mensch . 

R. M, Rilke, 

Briefe an einen jungen Dichter, 


kleiner Mischling, halb jüdisch und halb arabisch-“ 

- -- —, j * dieses ist das Kind von NeuelnWanderern aus 

Hans in Ordnung halten, die Wäsche besorgen, ^ er Türkei. Die Mutter ist im Schiff an Tvphus 

nähen und unter Anlnifnmv An* ecsbm-hmn ICItiU rv,,-,-. „ tw _1_ 


können Mütter mit den Kindern Unterkommen- mir 
hier können Säuglinge die notwendige Muttermilch 
ausreichend erhalten. Aber wir müssen abweisen, 
weil unser Platz durch KrahhelkInder besetzt ist, 
und weil wir nicht wissen, wohin sie weiter¬ 
zugehen.“ — „Und eine Tageskrippe für die 
Kinder arbeitender Mütter — es gibt in Jerusalem 
nicht eine einzige — würde die Sie nicht wesent¬ 
lich entlasten?“ — Vielfach ja, aber doch nicht in 


Vater 


kiutet die dauernde, bisher vergebliche Bitte der nähen und unter Anleitung der Wirtschaftsleiter in gestorben. Das Kind bekamen wir 

v kochen. Für eine vollwertige Arbeiterin zahlen Znstuud aus dem Regierup.gsspi™.. L . w T 

wir, neben der freien Station, vier Pfund monat- arbeitet als Lastträger am Hafen in Jaffa.“ „Dies 
kehr für die halben Arbeiterinnen entsprechend seinen Eitern aus Sibirien geflüchtet, 

weniger, aber dmseo bezahlen wir die Muttermilch, De f v ?ter sterb auf der Flucht Die Mutter ist 


„Hier ist da* 


so daß auch sie etwa das gleiche Einkommen kränklich, quält sich schwer durch.“ ua «, 

haben. \ on diesem Gelde bezahlen die Mütter drei Kiiid deutscher Einwanderer, Menschen von hoher 
i fund für das Kind Ein Pfund bleibt, ihnen, das Kultur und bestem Willen. Seit sie im Land sind 
sie sich im wesentlichen zuriicklegeu können, so werden sie von einer Krankheit b die andere 
dab sie nicht ganz hilflos sind, wenn sie heraus- o £ j ll at, Ihr Geld ist auf gebraucht und ihre Ki t 

i , , _ J ’ - - - -- uro sich Arbeitsstellen zu suchen. Meist fast völüg erschöpft Jetzt liegt das Kind w ieder 

sehr starkem Grade; denn wir nehmen auch jetzt behalten wir dann noch für einige Zeit das Kind, krank bei mir,“ „Hier dies ist meine besonder* 
nicht viele Kmder, die überhaupt eine gesunde U enn die Mutter es irgend kann, bezahlt sie weiter, Freude: die Mutter ist die Tochter eines chasq» 
Mutter haben, immerhin gibt es eine Rebe der- W?t muß die Fürsorge eintreten oder eine der dischen Rabbis, Sie wußte ihre Schwankerschaft 
artiger Falle. Aber eine Tagesgrippe wird einen Freistellen der Wizo reserviert werden.“ geheim zu halten und ai? das Kind geboren war 


wirk liehen Wert doch immer nur dann haben, und 


,!!! i -Aiigel^g0hejteP also auch uns nur entlasten können, wenn sie einen jedes Kind? 

r.ur eine Woche lang “aähren: 


r . - —I- ~ —-- geboren war. 

Sie rechnen mit Kosten von drei Pfund ftlr ^ tte 810 nur den ei ü«u Wunsch, es fortzugebem 
“ Han sollte ea ins Heim bringen und eine Adopüv- 

fanulie suchen. Um keinen Preis wollte sie es auch 


... m . It dor Ernährung, Wir müssen unsere Isolierratim hat uni leicht kranke Kinder auf. 

i.üamsun au Kulturmetiechen erziehen, nicht in nimmt. Weist man jedes Baby mit einem Durchfall mäfl; „ t „ n m. -r.ur eine Woche Jans nähren Mit ,w 

einem Leben 4er Armut können wir eie zum oder einer Augenenteündung ab. so ward in dem betrage n 4 Pf nn^moh b it« V**s“ Hübe brachte ich sie dazu, drei MooateRn 
I>;cnst bei unserem Werk im Lande heranziehen, hiesigen Klima die Entlastung durch eine Tages- Lhei wfr schon von HBm TTanntlJ; vif*?? “ Amme itirß s eigenen Kindes zu bleiben- dann wi t* 
VMr rufen nicht die Armen in, Volke, somlern »Her So^faH sind diese Er- ^"bÄÄ ZSe“ ä L e re J st,os frei sein - ^ Ad ÄeiMonate ^ 

die Chatetim im Lande, man darf sie nicht in M - atter mltglleds bef Jit nn®“” fÄ?"“« '’** - - *- ■ 

^ schwierigen Umständen bellen. In dioeer * Rübe eme fe3te Arbeitsste ^e 


Zeit, wo die gegenwärtige Alijah alle unsere 
Kräfte i m Lande zur Liebe auf ruft, wo die Mas- 
* rt n Israels zum letzen Ufer strömen, in ihre 
jüdische Heimat* erblickt die WIZO ihre Pflicht 
darin, auf allen Gebieten der zionistischen 
Organisation, sowohl Im Galuth ak auch in 
Ln z Lroel, zu arbeiten. Möge das Mehr an Eirt- 
.^icht, dati, wie man sagt, der Frau vor dem 
Manne verliehen wurde, zum Segen des Kon- 
gret^ee, zur Ganzheit, im zionistischen Lager 
und zur Einigkeit in der Arbeit führen. 


m 

kann.“ 

,,Wie setzt sich die Zahl Ihrer Säug¬ 
linge zusammen? Haben Sie viel uneheliche 
oder Findlingskinder?“ 

..Findlings kind er in sehr kleiner Zahl. 
Unter den 

Laufe der zehn Janre auren aas üeim gingen, 
waren es nicht mehr als acht. Sehen Sie hier, dies 
Ist ein kleiner Findling, den man uns ans Rischon- 


h m i tg I ieds be freit Xd. ü «e« fSIZ ff*™ nicht: es 

annehmen eine sehr komplizierte. Wir erhalten von der ^hl ä1I ^\ Ma ? lhre Familie sie 

Wizo das Geld für 36 Kinder, d. h. 36 mal 4 Pfund ß | SS 1 !* B10ht ^ reit es herzugoben.“ 

M^ir brauchen aber weit mehr Freistellen (zur Zeit * i3t - * wa “ig Monaten bei 

sind fünf und vierzig von unseren Kindern ganz em ? of ^? e Tub^failose. Da# 

ohne Entgelt bei uns und viele andere bezahlen hihfuif,! p? ar1 ^ geblieben. Wir haben es 

nicht die vollen Selbstkosten). Dies ist nur dadurch tt \** keme ^ öi ^ efce Stelle tür seine 

möglich, daß wif eine Reihe von Plätzen mit «,♦. w “ Unterbringung _gibt. Muß es zur Mutter 


achthundertfünfzig Kindern, die im m 7? 1 ^ T‘ r ei i ne Ton Plätzen mit gut zurfiek ™ war di ö iruku y T -y 

ehn Jahre durch das Heim gingen, Kmdern besetzen. Nur durch die sechs war die Arbeit VOn fahren um- 

und sieben Pfund-Zahlungen der Kinder aus wohl- " ^ 

... . .^ i iab0 ^f n Familien können wir die Zahl unserer Lsjvar Abend geworden. Die vier Schwestern. 

f.ezlon brachte. Wir haben ihn Lewanah genannt * rei P^ ze vergrößern. Und Im Grunde sind auch , 0 r 1 ® einzelnen Abteilungen leiten, machten ihre 

w :_ !i._ -i- t , n3 a mpiüton Fü a h*; Ann j_. . eteten 4rh«it.on a __L , . 


Wir wissen nichts von ihm, nur die Züge sprechen 
dafür, daß es ein Kind aus einer der orientalisch- 


Fraesenmeeting der WiZO 


Unter den Auspizien d^r Luzemer Grupp* 
de* Jfidfeehön F rauenverba ndee für Palä^tina- 
Arbeit in der Schweiz fand am 2ß. August im 
Kureaal Luzern ein imposanter, von .300 Frauen 
besuchter Empfang zu Ehren der in der Kmi- 
grcßsfcadt anwesenden Führe rinnen der Welt- 
Organisation XioüBstfecher Frauen (WIZO) -fowie 
der weiblichen Delogierten und Gäste des Kon- 
L r rosoes Die schweizerischen Ort^gnippen 
dee Landeeverbandf^ hatten eterke ^ T crtretuu- 
gon zu der Veranstaltung enteendet, vor allem 
Zürich, Basel, Bern, Luzern, Winterthur. 
SL Gallen, Im Namen der Schweizerinnen be¬ 
grüßten Frau Charles Mayer (Zürich), Frau 
Dr. Ferdinand Kauffm&BH (Basel) und Frau 
Lazarus |[ orowih (Luzern) die Tagung, 

Ais 

terin 


von der Wichtigkeit des Kontaktes zwischen 
den riomlfcrißCihen Frauen aller Länder und der 
eteten Erhöhung ihrer Leistungen für den Auf¬ 
bau deis NatnonalheiirL Fmu Dr. Sofie Lö¬ 
we n h e r z aus Wien entbot den Gruß der jü¬ 
dischen Frauen Oesterreichs. 

Es folgten Ansprachen pahtet.ineneischer Füh- 


die meisten Fälle bei den gutzahleßden Kindern Je ^ t6D Arbeiten und Aufzeidmungen oder be- 
,,soziale Fäll©“* es sind Kinder, die unbedingt Jäteten die Nachtarbeit vor. Unten in dem sehr 
Muttermilch brauchen oder die erkrankt sind und k yJ D ®9 Speisesaal aßen die Schülerinnen Wert 
Irans besonders beachtet und gepflegt werden des Heims ist ja nicht nur die gefähr- 

müasen, so daß sie die privaten Heime nicht an- ^lernen großzuziehen. Es ist ziiffleich Ans- 

celmeD “ bildmfflwtttta für die im Und noch oft fehJend“ 

„Uiid die füofundviemg Freistellen? Wae ^«j'o^pflegeriQnen^ fiir gesunde Kinder. Hajb- 
ffiF Kinder sind es, die hier versorgt werden?“ IJia Schule rinnen auf genommen, die 

” U y r , deo puf und vierzig sind vieraig_ mutter- weiteren 4erte! jäh r igen U AiLhi hfii □“ ' die U «äue- 

80 Kinder. Im Ifltzten Monst hshan tr-?r ollain Itnütft ViFavIi« «k « -3^.— ttJ j_ i . ö ® 


lose Kinder. Im letzten Monat haben £tr allein lingubt«^SrH«|«.3rZ3i 
echt Kinder bekommen, zwei Zwillinge und vier 

,, , . . -- -_ einzelne Kinder, bei denen die Mutter bei der Stern vier bis fünf Kinder -A an. wtL.L ,, c „t 

rer innen, allen voran der Vorsitzenden der Pa.- Golnirt gestorben ist. Vielleicht ist der Prozent- eine Stunde theoretischen’ *£^5 

läetinn-WIZ0-Exekurtve, Frau Hadaneah Sa - satz der unglücklich ausgehenden Geburten hier eines Vertrages mit der Kiinath-Chon’nWi5«* p”?”* 
mui'l. Sie erzählt» in klaestsehem Hebräisch "'{** CTMer als in anderen Ländern. Aber fast kehkasse der Arbeiterschaft) wird immer dil HaifS» 
von dem Kontakt, der in früheren Kongreß- ® ß ^ r l k® D Ialle kommen eben in unsere Hand, dieser Mädchen dem Heim aus den Kwuzotb zu 
• * - - ■ ■ Dazu sind die vielen Säuglinge da, denen die gewiesen. Sie gehen dann in^ ^ 

Mutter im ersten Jahre an schweren Erkrankungen, genossenschaftlichen Rnmnpn üito J rhäu^er der 
vor allen, an Typhus oder Tuberkulose, starb/ ’ 

Schwester Rose führte uns weiter zu den Kin- »« Deutsohe. In diesem Heim i« inldealef Äe’ 
dem, die schon schlafend oder emsehlafend in dHi Synthese wischen den sonst oft als ge>wät*! 
ihren Bestehen lagen. Indem mr so vorübergingen ,lch . empfundenen Arbeiten der WücT erreiohL 
und in diese vielen blonden und dunklen, 'zarten soziale Hilfe und der Schulung von Frauen für eine 
und kräftigen, lichten und (iberernsten Gesichtchen wertvolle Berufsarbeit in Palästina, 
schauten, charakterisierte sie in ein paar Worten Als wir gegangen waren hUet. ,. _ 

die Situation von vielen dieser Kinder und eine «chütterung ^ber^so viele Schicksal 
ganze Welt von Mütterschicksalen und werdenden Menschen enthüllt liegen und t iLfi® hl ?, r '’ 0r 

*'* ^^^^“SÄerftkbLk^f bfeän ^ 

Fürsorge für den A-tfbau Pa&tinas uufzeigte. S3I Sivon giM K mtZlgi Jü4«h?«2"S!hJS Z 

ihr nu-ten Ampmcheri der Vertretenen der der Unterweteung neuer Woikrantdnnen durda Fr ^« aus besten Bürgerkreteen, vielen Mutterlosen, wenn sie dem Heim entwinhc!? 

Lftdioüpr taUUh. dP- WIZO: Tr.™ Dr. V« dfe && Sr’ J-' 

Fran Dr- Räh&I Klomp ns sprach von dem er* bringen, es zu nähren, und sie will es um "keinen 
neuemden Kräften des Ziorusmits, und Frau Preis zu &Ich nehmen “ 


jähreu immer zwischen der Francn-Weltkon- 
ferenz und dem Zionisfcenkongreß herrschte, da¬ 
durch. dnß die WIZÖ jeweils ihre Konferenz 
dem -Männer 1 ‘-Kongreß vorangehen Heß am 
gleichen Orte, wahrend dieses Jahr zum ersten- 
nral die Frauehkonferenz In Palästina abgehal¬ 
ten wurde und wichtige Beschlüsse zeitigte. 
Frau Esther Smoira (Voreitzende der palä* 


u " pr f dl £ enri ^ ^ o!d (L f'- StmepsisrfiOT WIZ0-Föderation) appellierte an 
ür^Uoi.urtemeate ur^mte Fürsorge d^ dk CfMtmanig^e nosmmen außerhalb Palästi- 
Wn.ul Uumu, die m ihrer «ich be hon klaren M . m ausgebildete weibliche Fachkräfte auf 
tind vor, warmer Menschhohktat getragenen allen Gebieten nach Paktetina zu entsenden und 
Wf ' lse «roßen Fordenmgen der sozialen wurde in dieser Forderung von Frau Sol Co- 


W e izmann (Stellvertretende Vorsitzende) 
rollte in volkndetem Französisch in interessan- 
l-em Aufbau die Größe der jüdischen Frage und 
di r ziimistiscihen Forderungen auf, die Selbst¬ 
kritik über das Geleistete und die Aufgaben der 
Zukunft, Mr>, Romana Goodman (Vor- 
ritzende für Organisation und Propaganda) und 
Dr. Celina Sokolow (Tochter des Präsiden * 
ten der Ziondetlecheia Organisation) sprachen 


,, 'yy hu timvaunM 

Marg, Tumowsky-Pinner. 


öi * rv --—i ™ --- tiSehen Sie dieses prächtigfi. 

lermy Blumenfeld ermahnte eindringlich ^ kam zu 11118 Frühgeburt mit ] H Kilogramm 
zur Stärkung und Vereinheitlichung der organi- ? ewl ^ t A ' lth und dieses, sehen Sie? Das 

satens.-hon Kräfte. Die Rcdnerinncn, die aijf so ^ ir ^ ben 4 Prozent Früh- 

vielfältige und lebendig* Welse verschiedene f e b ? V 1014 weniger^als zwei Kilogramm bei 
Aspekte der Frauenarbeit für das National he im d fk Aufnahme und trotzdem haben wir in den 
vermittelte!,, wurden von dem aufmerksamen Todesfälle“ a ^ tze ^ n 

Auditorium rmt liebem Beifall bedankt. Är »rf Ä^ dL & 6 t 



Venv&tn Sie ein me! e )w.. fin,. 


^numpoa-n 
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Letzte Nathriditen 

Vom IS. bis 21. September findet ln Budapest 
eine Sitzung der Exeku ti vemltgltede r der WIZO 
auf dem Kontinent, statt Den Voneitz führt. 
Frau Romana Goodman (London). Ihre Beteili¬ 
gung haben bisher zngesagt: Hanna Steiner, 
Dr. Mirjam Söhmier-Götdee (Tsebecixoslowakei), 
Sofie Lmw enherz (Oesterreich), Frau Po link van 
Cteef (Holland), Ifrmka Roth (Timisoara), Reza 
SteindW (Beograd), Mar ja Apte (Krakow), 
Dr. Salomen Lewite (Wanszawa), Zur Ehren* 
Sekretärin dieser Sitzung wurde Frau Lanka 
Reiter (Timisoara) ernanxrt Die Tagesordnung 
wird u. a. beinhalten die Organisation und 
Propaganda in cten kontinentalen Ländern tmd 
die Kxmeolidierung des Budget« der WIZO für 
die nächsten zwei Jahre, 

Die Sehülerinnenaufnahme in die Hauswirt- 
schaftsschule der Wizo im neuen Hause beginnt. 

I nter den vielen Annoncen von Lehranstalten, die 
zum neuen Schuljahr in den palästinensischen Zei¬ 
tungen erscheinen, figuriert auch die Anzeige der 
llanswlrtschaftsschule der Wizo, daß sie zum 
Oktober den Schulbetrjeb Im neuen Hause in 
Xnchlath Jizchak eröffnet und Anmeldungen für 
den 1V* jährigen Lehrgang sowie für den halb jähri¬ 
gen Haus w I rtSchaftskurs bereits entgegen nimmt 

Frauenliga Tßr Frieden und Freiheit Die Exe¬ 
kutiv* der inti nmtionaleu Frauenliga hält in der 
kommenden Woche in Genf ihre Sitzung ab, 
Namens der Tschechoslowakei nehmen an dieser 
blumig Frau HauÄUSkovä und Frau Marie 
S c]} m rilb teil, welch letztere seit Jahren die 
jüdischen Frauen in allen Fragen der internatio¬ 
nalen Zusammenarbeit repräsentiert 

Wizoaussieüung auf dem Zlonlslenkongrefl Ln 
Losem. Innerhalb der Ausstellung des Nationalen 
Fonds, die anläßlich des Zjonistenkongressea in 
Luzern gtaUfindet und die von Dr. Mechner tmd 
WalHacb entwürfen worden ist. wird auch das Werk 
der Wizo in sechs schönen Bildtafeln gezeigt. Sie 
geben einen guten und interessanten Überblick 
über alle Zweige der Wizo&rbeit und eignen sich 
vorzüglich für Veranstaltungen ähnlicher Art, wie 
sie die Wizo-FÖderationen hei verschiedenen Ge- 
b-enlieiteu organ i sie reo. Die Tafeln können '-on 
d*»n Herstelteni zu 2 £ pro Stück bezogen und in 
jeder gewünschten Sprache beschriftet werden. 

Die Leiterin der Landwlrtechartsschule von 
NahuJaJ wieder auf ihrem Posten. Die Schöpferin 
uni Leiterin der landwirtschaftlichen Mädchen- 
schule der Wizo in Nalmlal, Ghana M eise LS cho ahnt, 
i't nach einjährigem Studienurlaub» den sie in 
England verbrachte, wieder auf ihren Posten 
zu rück gekehrt 


Bedauerliches aus der 
Kongreßwahlpropaganda 

!n */cr Zeit de? Kangreßwahten geh cs manche 
EntgUimng. Sehr be<fmtern wir dk Agitation, die 
$kh gegen Wteo wandte, obgleich die Wizo gar rächt 
im Wahiknmpf erschienen ist, und, da gegen unsere 
Arbeit wirklich schwer etwas Parteigehösxiqes auf- 
zubringen ist, Unrichtig feeiten über sie mtssrujte und 
dh dritten verurteilte* Wenn von Seiten der Bemsk>~ 
tä ten mitunter behauptet wird, die Wizo sei „links“, 
so nehmen wir das als den bekannten Elan dieser 
Gruppe, der du eben über die Wahrheit hhimtsgeht. 
Wenn die „Neue Weit* efooas, ähnliches sich von 
einer Le« er in schreiben ließ, so blieb sie gleichsam 
im guten Glauben an ihre Korrespondentin, oder 
man konnte das wenigstens hoffen. Aber sehr behln- 
geuswert ist der Aufsatz Dr. Tomaschoffs hi einer 
Tageszeit uttg t der informativ sein sollte utrd dabei 
folgenden Satz enthielt: „Ein wichtige Rolle Spielt 
im Lande die zionistische Friimnorganisalion Wizo, 
welche nebst herrlichen Mädchenfarmen viele andere 
Institute ins Leben gerufen hat. Die Mädchen 
in diesen Instituten gehören ex offo 
der sozialistischen Arbeiterpartei 
a tu“ 

Diese Behaupt un g ist u n w a h r. 

Wir beklagen, daß Herr Dr. Tosnasehoff diese Un¬ 
wahrheit in einem Aufsatz, der bestimmt ist, die 
Oeffentliehkeit wahrheitsgemäß zu unterrichten, nie- 
dergcschrkhcn hat . Dk Wizo ist unparteiisch und 
dk m ihren Instituten untergebrachten Mädchen ge¬ 
hören keiner Partei „ex offo u an, 

„Prager Jüdinnen in den Alpen" 

Dem Blatte unserer ßrudcrzrUung, den „lidovsh'4. 
Z prüvif ist in einer ihrer letzten Nummern eine er- 
st/tvnfh he Fehlleistung unterlaufen. Mit einem 
Eiter, der größeren Gegenständen mtfbewahrt bleit>en 
sollte, wendete es sich gegen dte uralte Gewohnheit, 
in österreichischen Sommerfrischen Dirndl m tro¬ 
gen, Sicher fühlen sich eine große Anzahl guter 
Ztenistinnen getroffen, durch dk drastische 
Krtrrikahff, wetehc unser Brvdcrfdatt isyn jüdischen 
S'*mw,-rfrischfern enlsporfen hat und welche mit 
frei/de von tschechischen. Zeitungen reprodu¬ 
ziert ifvWcw ist. Der ..jüdische Sardinenfohrikant 
und Bankier“, dessen Kostüm hier beanständet 
wurde, mag sich stdljer schützen; betreffs des DirndL 
ko st ums aber wollen wir sagen, daß dies schon 
fängst die billig# S om merk leid un g der europäischen 
Emu in Haus und Garten und SommeraufenthaD ge¬ 
worden ist. Es ist keinerlei Österreichische Satin, 
nah/mform, sondern sämtlichen Land trachten der 
Frau gemeäisam. Ob Rumänin oder Slowakin, ob 
Qrtfcrrkrhcrin oder Italienerin, tragen alte gepuffte 
J' i ?tW, gefältelten Rock, Schürze, weiße Blase. 
Dl einfache Tracht ist nie hi Öe$0 nders teuer, irk 
der piditische Modere fereilt der „Zidovshk Zpräcy“ 
glaubt, sondern bcsoiulcrs billig. Sie stellt nicht eine 
Ang’rirhung an eine nationale Eigenart, sondern <10 
dk rrtär hr Umgebung dar. St, 


Dr, Hans Sammelt 


Die Stimmung der hohen Feiertage 

in der Musik 


In den traditionellen Syna?o ? engeeängen Rezi¬ 
tativ« n and Chören der hohen Feierta ? e . ® T ‘ 
llicken wir die größten Schätae synagogaler 
Musik. Der erhabene Charakter derjom'rn 
noroim" gibt den Melodien ihr Gepräge. An 
Rasch-baechonob iat Gott vor allem der 
Weltenrichter, tu gleich aber auch der barmhenige 
Gott, der Bich „wie ein Vater seiner Kinder er¬ 
barmt“. Am Jom.-Kippur sucht der Mensch die 
Versöhnung mit Go» durch völlige Hingabe, Ka¬ 
steiung. durch Bekenntnis seiner Sündhaftigkeit tu 
erringen. In den Gebeten beider Faste sind ver¬ 
trauensvolle Hingabe nnd Ehrtucht unlöslich mit¬ 
einander verknüpft; diese Stimmung von Er¬ 
hebung und Erwartung und von lastender^ drüc¬ 
kender Schwere, lyrischer Weichheit und inniger 
GotteBverbundenheit verleiht den Gesängen ihr 
einzigartiges Wesen. . 

An den Vorabenden führt die feierliche Weise 
des „Borehu“ in die Sphäre der heiligen Tage 
ein. Id östlichen Ländern besteht die fcitte, die 
Weihe besonders geheiligter Melodien durch einlei¬ 
tende, wortlose Perioden noch zu erhöhen. .Man 
venveilt gewissermaßen im Vorbof des Heilig¬ 
tums. bevor man ganz von seinem Innersten Besitz 
zu ergreifen wagt» Diese wortlosen Melodien geben 
ohne Unterbrechung in das Rezitativ über. Wie sind 
vielleicht noch Reste eioes religiösen Tanzes, der 
im Orient häufig mit dem Gebet verbunden war. 
Eine ältere, derartige Weise des „Borohu“ be¬ 
schreibt eine allmählich ansteigende Kurve; vom 
absteigenden Terzmtervail ausgehend, das ein 
Symbol für Innigkeit und Gottessehnsueht dar- 
stellt, und das wir auch in der MusBaf-Keduscba 
und der „Awoda u wieder finden, steigt die Melodie 
stufenweise über terrassen förmig übereinander¬ 
gelagerte kurze markante Abschnitte in höchste 
Höhen empor» Ihr eigenartiger Aufbau, in dem das 
Terzmtervall wie ein Leitmotiv zugrundegelegt ißt, 
verbindet religiöse Innigkeit mit erhabener Grund¬ 
st iimnuog. Es gibt mne Reihe Varianten von 
dieser Melodie, von denen die xcm Lewandowsky 
aufgezeichnete besonders bekannt geworden ist. 
Sie ist bei näherem Zusehen aus der traditionellen 
herauagewaebsen, bebt mit den Tönen an, die in 
der alten Weise auf mittlerer Höbe liegen und 
kürzt ihren Weg bis zur Sehlußkadenz stark ab; 
während jene eine Art sprunghafter Intervall- 
«Skala vom Grund ton bis zu dessen Oktavtoo^ formt. 
In den weiteren Abendgebeten herrscht ein ein¬ 
heitlich-melodisches Rezitativ vor, das durch seine 
stete Wiederholung einprägsam auf das Gemüt 
wirkt» Für den Gemeindegesang „Tlk u baebau- 
desch“ gibt es u. a» eine ältere Weise, die durch 
ihre auf- und abwärtszuckenden Quarten und 
Quintenschritte an das Schofarblasen erinnert. In 
neuerer 7eit bevorzugt man eine erhabene Choral- 
weise, ein Sinnbild für die Hoheit des Festes. 

In den Gesängen des Morgen - und M u s s & f- 
gebeies bildet das „Hameleeh 1 -Rezitativ mit 
meiner reichen Ornamentik den feierlichen Auftakt 
Wie Jakob Schönberg in seinem Werke „Die tradi¬ 
tionellen Gesänge des isr. Gottesdienstes in 
Deutschland“ darlegt, erklingen hier bereits die 
ersten Takte des Kol-Nidre-Motivs. Es ist die Be¬ 
zeichnung Gottes als „König“, die aus der Bedeu¬ 
tung beider Feste hervorgeht und für die Stim¬ 
mung dieser Weibe tage richtunggebend ist. Das 
Gegengewicht zu „König** ist das Attribut 
„Vater*. Im „Owinu malkenn^-Gebet sind beide 
Pole, zwischen denen die Stimmung des Tages 
hin- und herschwingt, der richtende und der er¬ 
barmende Gott, miteinander vereinigt, beides 
musikalisch Ineinander verschlungen. — Die 
„Tefiila“ hat entsprechend ihrer Bedeutung im 
Gottesdienst einen gemessenen Vortrag; man 
schreitet von Abschnitt zu Abschnitt wie auf 
Stufen zur Höhe hinauf. In den vorderen Gebets¬ 
stücken, zumal in dem ergreifenden „M'ehajje 
mesinV werden von Dur zu Moll übergebend 
Immer höhere Lagen erreicht 

Besonders volkstümliche Gesänge leiten sodann 
zur Keduseha über. In ihnen ist von Engeln 
die Rede, jenen geheimnisvollen Wesen, die Gottes 
Thron umstehen. In den responsorischen Weisen 
„Apld oeser ojaum 1 ' und „adonoj melech** ist der 
Aufbau symmetrisch; wir sehen kontrastrierende 
Linien, die abwechselnd aufsteigen und sich sen¬ 
ken oder umgekehrt Auch punktierter Rhythmus 
findet sich vor. Man glaubt, dem Auf- und Nieder- 
schweben der .Seraphim zu folgen und mit ihnen an 
der Huldigung Gottes teilzunehmen. Noch stärker 
werden wir mitgerissen in den einzigartigen 
YFeisen des „Seh ef seh aehauatim*' am Jom Kippur, 
die auch zur Keduschah überleiten. Der Text der 
Vision Jesajas ist vom Flut-Dichter auf eine musi¬ 
kalische Art variiert und erweitert. Die Vortrags¬ 
weise hat etwas Alarmierendes; sie ruft den Men¬ 
schen auf, mit einzustImmen in das dreifache 
„Heilig* 1 der Engel. Bisweilen begegnen wir volks¬ 
tümlichen, nur selten trivialen Melodien, sie sind 
ein rührendes Zeugnis dafür, daß man sich früher 
und heute noch in frömmeren Gemeinden in der 


Synagoge wirklich heimisch fühlte, sein ganzes 
Leben mit hereinbrachte und nicht« als „profan** 
draußen ließ. Sind doch sogar in einer Aiizahl von 
KaddischweLsen Ankläge an weltlich© \ olkslieder 
zu finden, die sich merkwürdig genug an ihre neue 
Bestimmung anpaÖten, 

Ein echt synagogales Kaddisch mit starken 
Stimmungskontrasten leitet das Musssfgebet ein. 
Der Mittelpunkt des religiösen Erlebens ist nun¬ 
mehr das große Schicksatslied dee Neujahrstages, 
das „ITn esaneh tanke PL Wie bei den früher 
erwähnten Kernstücken des Gottesdienstes tritt in 
seiner Vertonung eine Mischung von erhabenen und 
innigen, herben und weichen Elementen zutage, die 
zu einer Einheit verschmolzen sind. Eine ständig 
in Spannung gehaltene Stimmung gibt den Weisen 
einen eruptiven und rhapsodischen Charakter. FJne 
tiefe Bangigkeit, ein Erbeben und Erzittern vor 
dem Gotte des Weltgerichts bestimmen das Wesen 
dieser dramatischen Dichtung. Gleichnisse von der 
Vergänglichkeit alle® irdischen Lebens — - ver * 
wehender Hauch 4 *, „dabinfliegender Staub“, 
,.flüchtiger Traum** finden hier eine musikalische 
Ausdeutung, die unsere Seele zu tiefst erschüttert. 
Alle Phasen unseres Lebens spiegeln sich im 
schnellen Wechsel wieder; Melodie jnd Text er¬ 
scheinen wie Bruchstücke: Ein Ausdruck der atetn- 
beengenden Angst, die der sündige Mensch vor 
dem Gericht empfindet. Das ewige Sein der Gott¬ 
heit, die Grenzenlosigkeit ihrer Majestät wird dem 
s taubgeborenen Menschen gegenü berge stellt. Diese 
Bpapnung löst sich iß den Machtakkorden der 
Keduscha, in welcher der Mensch seine Nichtig¬ 
keit vergißt und nur Gottes Heiligkeit und All¬ 
macht anerkennt und preist 

Die Keduschah-KanUlene verläuft sodann der 
Anfangsperiode der „Awodä" parallel. Im weiteren 
Aufbau des Mussafgebet s werden G o r t e s r e i c b, 
Gericht und Offenbarung behandelt. Den 
Beginn der ersten Stufe bezeichnet das „OlenuV 
wieder em Höhepunkt der gesamten Mussaf- 
Tefilla. Die tiefe Demut vor der Schwere unserer 
Aufgabe, Gott vor aller Welt zu dienen und sein 
Reich vorzubereiten, kommt in der Melodie zum 
Ausdruck, die das eindrucksvolle Niedcrknien der 
Gemeinde umspielt. 

Auf das dreimalige Scbofarblasen, das 
jeweilig die drei Gebetsgruppen der Mussaf-Tefilla 
beschließt, folgt regelmäßig das erschütternde 
„Hajom haras aulom“ — heut ist ein Tag voll 
Ahnung der Ewigkeit In seinen verschiedenen 
Weisen findet besonders das Erbarmen und die 
Herablassung Gottes, der sich „als Vater seiner 
Kinder erbarmen mÖp i; , musikalisch beredten 
Ausdruck. In erner dieser Varianten finden die 
Worte: „Im k'bonim rachamenu“ durch einschmei¬ 
chelnde Koloratur eine geradezu bildhafte Ver¬ 
deutlichung. ln einer andern, im herben Moll mit 
vier abwärt^sfceigetiden Quintenschritten beginnen¬ 
den Weise schlägt die geängstigte Stimmung 
plötzlich um; milde Klänge lassen uns ahnen, daß 
Gott niemals nur ein vergeltender, strafender Gott 
ist, sondern immer zugleich ein Gott der Liebe 
und Barmherzigkeit. 

Der Jom Kippur erweist sich auch musika¬ 
lisch als das Siegel der ernsten mit Rosehhascho- 
noh beginnenden Bußzeit; ein großer Teil der Ge¬ 
sänge ist beiden Feiertagen gemeinsam; andere be 
deuten eine letzte Steigerung. Am Vorabend des 
großen Tages erklingt zu Beginn die auch außer¬ 
halb der Synagoge zu nur allzu großer Beliebtheit 
gelangte K o I - N i d r e - Weise. Aus düsterer Moll- 
stimmung ringt sie sich zu erschütternden Dur¬ 
klängen hindurch, um schließlich in hellerer Ton¬ 
färbung sauft ätherisch zu verklingen- Der ganze 
Jammer bis in den Tod verfolgter Seelen spricht 
aus diesem erst leisen, dann immer stärker wer¬ 
denden Gesang; bei der dreimaligen Wiederholung 
hebt der Kantor jedesmal um einen halben Ton 
höher an, um der allmählichen Steigerung noch 
einnfälliger Nachdruck zu verleihen. Auf das 
Kol-Xidre folgt „W'nisslah**, eine rührende Bitte 
um Verzeihung für die Sünden des ganzen Volkes. 
Der flehende Ausdruck dieses Gebetes findet musi¬ 
kalisch seine charakteristische Ausdeutung; die 
sehnsüchtig klingende Kantilene ist nicht so sehr 
aus Akkordintervallen, wie bei der überwiegenden 
Anzahl eyuagogaler Weisen, sondern mehr dlato- 
pi&ah, von Ton zu Ton an- und ahsteigend gebildete 
der eigenartige Rhythmus, die feinen dynamischen 
Schattierungen, das leise Ausklingenlasseo beton¬ 
ter Silben, die sequenzartigen Bildungen gegen 
Schluß inten Ri vieren noch die Innigkeit des Vor¬ 
trags. In der „Ümnom ken“-Weise, einer nur im 
östlichen Ritus gebräuchlichen Melodie mit 
triumphierenden Rhythmus, drückt sich die Zuver¬ 
sicht der betenden Gemeinde aus, ihr werde ver¬ 
ziehen werden. 

Eines der herrlichsten Responsorien zwi¬ 
schen Vorbeter und Gemeinde ist sodann das 
„Jaaleh* 4 . Die Stimmung ist von durchsichtiger 
Helle, ln kristallklaren Dur-Klängen, von denen 
eine unendliche Milde ausgeht, steigt das Gebet 


Die Frauen rechtlos 

in der Prager Kulfusgemeinde 



*wm fttuiteicfeen det UtiXche. 


Die Repräsentanz der jüdischen Gemeinde 
in Prag bat in ihrer Sitzung vom 4. Septem¬ 
ber den Antrag auf Erteilung des passiven 
Wahlrechtes für Frauen abgeleitet 

Vor zwei Monaten hat, die WIZO in der Frage 
der (vleichberechtiguDg der jüdischen Frauen in 
der Kult ungern einde der Prager Repräsentanz 
eine Denkeohrift überreicht Dieser Schritt 
wurde von einer gleichen Aktion der Organisa¬ 
tion techechifich-jiid^cher Frauen begleitet» Die 
\ntwort auf dic^c Denkschrift ist d*>r Beschluß 
lor Itoprite^ntanz von voriger Woche, der d v n 
Krauen weiterhin den Sitz in der Kultus- 
_iemeinte vorenthalte E? m da,* zu gleicher Z*it 
die Antwort auf die mst-loae Arbeit der jüdi¬ 


schen Frauen, die in Prag in geradezu beispiel¬ 
loser Wefiee alle eoztakn und kulturellen Ge¬ 
biete ergriffen hat und überall dort, am Platz 
war, wo die männliche Leistung nicht rureicht. 
Und dieser Gebiete gibt es wahrlich nicht, wenig. 
Die jüdische Mutter, welche daß Kind wiederum 
dem jüdischen Geiste zu führte die jüdische Haut- 
£r*u, welche das jüd&che Fest wieder imhroni- 
s-iert hat im Kresse der jüdischen Familie, die 
soziale Arbeiterin, der das schmerzliche 
Hoheiteamt der Verwaltung der jüdischen Not¬ 
standsgebiete zu gefallen ist, ei* alle sind nicht 
würdig in der Prager KulhieUuhe um da- Wort 
zu bitten. Zweifellos wird ein ernstimmjger Prn- 
fcfct, aller echten demokratisch gewonnenen Mit¬ 
glieder der Prager Kultuegemeinde <Ue Revision 
dk*ee empörenden Beschluewe« hsrheifähren. 




gibt seinen eigenen Kindern 
Biomalz. - „.. alle vier rissen 
sich darum, jedes wollte den er-* 
ifen Löffel“* berichtet der Ge¬ 
meindearzt Dr» Hans R** — 
und seither verordne ich 
den Kindern und Schwachen 


Ha 


empor; nur gottvertrauende Herzen können in 

solchen Tönen zu Gott flehen. Von Abend n 
Abend, von Beginn bis zum Ausgang des Verabb- 
nungstages soll das inbrünstige Bitten Gott wohl¬ 
gefällig sein» Dieser Kreislauf des Tages *nrd 
symbolisch dargestelit durch einen solchen der 
Melodie. Den schärfsten Kontrast dazu bildet die 
folgende Weise „Schomea tefilloh*’ (Erhörer des Ge¬ 
bete). Sie schwingt sich stufenweise io punktierten 
Rhythmen ansteigend empor. Dieser aufriittelritten 
iiochgeschwungenen Ilalbsatzpcriode steht ein 
mattes, m der Schwebe bleibendes Echo gegenüber. 
Typisch für diese und viel ähnliche Melodien ist 
Ihr außerordentlicher Tonumfang: Eine Dezime* 
ja 2 Oktaven sind nichts Seltenes, Dadurch erhal¬ 
ten diese Weisen etwas Großzügiges, Weitgespann¬ 
tes. Zu den schönsten Gesängen gehören die 
traurig* weh mutigen Weisen der Akeda, wie „ Tu¬ 
rn as zurim w'cbÄSsdcmV* und aller übrigen» Das 
motivische Fundament wird von zwei hinaulv oder 
hinaufgleitenden Terzen gebildet; das erste fal¬ 
lende TerzintervaU klingt wie aus der Ferne, wie 
eine stille heimliche Frage, das zweite wie eine 
beruhigende Antwort auf sie. 

Ein Höhepunkt des Jom-Kippur-Gottosdieastes 
ist das jeweilige Widduj--Gebet, das Sünden- 
bekennt n t s, für das es zahlreiche Vortrags¬ 
weisen gibt. Einen großen Raum nehmen in ihnen 
alte Volksmelodien ein. Zwei von Arno Nadel auf- 
gezeichnete Wjdduj-Melodien haben etwas kindlich 
Vertrauendes, eine stille Wehmut, ein herzzer¬ 
reißendes Leid liegt in ihnen verborgen. Bevor der 
Vorbeter, dann die ganze Gemeinde den vollen 
Laut des ersten Bekenntnisses, anfangend mit dem 
Buchstaben Alef und dem Vokale 0, hervorbringen, 
sprechen sie ein sagendes „Ahf Ah!* 1 laut davor. 
Sequenzartige Elemente, die innerhalb einer reinen 
Dreiklangsmeiodie liegen, durchziehen diese Melo¬ 
dien. Es mag noch unzählige ähnliche Widduj- 
Weisen geben, zweifellos gehören jene zn den 
wertvollsten. Leider sind in die Synagogen viel¬ 
fach recht unbedeutende, banale Volksmelodien 
eingedningen. 


VA§EN9L Körperpuder 

beteiligt die unangenehmen Nebenerkhei- 
nungen derSchweifeabfonderung. Er trock¬ 
ne) die Haut ab u. hält fie weich u. geldimei- 
dig. Bei ftärkerer Schwet&abfonderung 
verwendet man VA5ENOL-FUS5PUDER. 

Die Keilah-ßieäage bringen bei der Neige 
des Tages das Gefühl vollkommener Verklärung 
herbei; bevor die Tore des Lichtes zu fallen 
wollen, soll uns die Empfindung beseeligen, Gott 
näher gekommen, ja bis zu den^ Pforten des Him¬ 
mels gedrungen zu sein» Diese Stimmung spiegelt 
steh so recht w ieder in der Kaddiseh-WeUe und 
der nach derselben Melodie gesungenen Tefilin» 
Ein beglückendes Gefühl erfaßt uns ganz. Bevor 
der Tag sich wendet, ertönen noch sehnsüchtige 
Klänge» In den Weisen , ? P*sach lonu schaar**, „ha- 
jom jifneh**, „b'mozoe mTiuebob* 4 kommt die Nei- 
lah-Stiramung am echtesten zur Geltung. 

Wenn wir die Weisen des Neujahrs- und Versöh¬ 
nungsfestes im ganzen Überschauen, so erweist 
sieh, daß religiöses und künstlerisches Gefühl fast 
eine untrennbare Einheit bilden» 8elt.cn stellt der 
Verlauf einer Melodie nicht im engen Zusammen¬ 
hang mit dem Inhalt des unterlegten Textes; zu¬ 
meist ist die musikalische Ausdeutung konform 


Wo Patke-ttoii fehlen 

und der Fußb&den aut wutebe« Brettern Ift, 
mach! ihn 
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Hebräischer Fernunterricht 


16 . Lektion 


1. Abschnitt. 

erlösen ^ 

Erlösung 

wie 1D5 

schwer 

m 

enn 

T 

’V» 


führen 

Erd'' 

pflügen 

Lehrer, 

Rabbiner 
*m*f» 'T.ebr*t 

Knecht 


Jude, 

JOdiidiar 

'“IVT 

Freiheit, 

Belreianl 

rvno 

stark <ngjrji jpip 

Fest, 

Feier 


mehr 

10t 

feiern 

iiq 

Volk 

QJi 

Ägypten 

onp 

vormals, 

IrOW 

°v?? 

Ägypter 

n?o 

pflanreo 

A 

Festung 


weiden 


Feld Cm.l(naiTJ^ 

bauen 


Weinberg 

A 

Q T? 

freier 

Tcg 

Herde tD'liyTJSJ 

- nnDD'JC - 

nc»T^D 



TO n$ ^f,T öT»i¥J enjfln an>;s 191? trtn*> T*a 
.on?P7^K? ^7:7? lau« nisi wjp ^ .nosri 
o"ijf ib «p orBprifc# BO WJ ows mxo 
pi'^F, nm; *i?>; on c-i;v? an^os nvnj 
xa ejiss^ .nv$ vp ms^rj ay_ t? ncrt' «n; x^ 
v- c 7 v 5 r-’Tt? n^w ^ *«n n$v« «m 

•rmoüTD Pi ncg?-;n nx D'trflp ^ .r^pn zyb aus» 
as-.fi 'S D'njpTW® -S'^r'W ns “jS-ins aq 

*Pf =rj*? wp t twssj ■^rns *v - 

^'TTs^J c,I ?fT *fi? **»? wjg:*i$rj# ^ Wo# 
«a^rrjn? Da ncsrnn nx i;;n an 

Merke: 

I 3H in der verbünd. Form (JTO>9p) JO* 

2^ = n Hunderte tou Jahren 11 , ebenaos 

D')Z&'2 ” „Tausende von Jahren" 

3. — „Stadt**, pn- = „Städte 11 , wefbl {imregdm*)* 

t- 3H3^? — «wie Knechte" von: QVp$ 1 D 3 - Das 5 
erh&it den Vokal )£, da es sich dem Chatef-Patach 
von 3 ; ungleich* (VgL Dikduk-Bt&u 2 , „ Binde wort u , 2 ), 


5, DiT^tJPJ—— „tut den Händen der Ägypter*. 
T*t? ist ene VJI 'jtj = fl von (eus) den Händen 11 ('^1 
die ri^lp^ - Form Ton QVjV» tMammeng» Ist 
Beachte: D»s Sch’w« unter dem Anfangs-! des >rten 

VJliillt fort,sobald «ln mitXTokalisierleBPräüxToran- 
geht, ebenso beifit es daher; ^tE^=«*u schlafen“ anstatt 
^=(wi* etwa bei; 3ll3b), D^IT*) statt D^BV}J) 
** „und Jerusalem" (s. auch Dikduk-Blatt II „Binde- 
wort* Merk« IV 


2. Abschnitt. 

(er) seufzt n^N3 

Ehre Th'j 

verlorengehen 

ordnen yyQ 

A 

Ordnung -|^Q 


Silber, 

C 'M 


Anzahl 

Schlag, Plage n^O 
Tasche D'J 

schade! 

Reicher, ~pwn 

A r*)cb T ^ 

bitten (sudien)K?i ?3 


Name m,(nl)2^ 


Trinker 

suchen 

Maß 

Armer, 

Witz 


m 

fc{?0 

rrp 

'«t 

nn^-q 

nc$ ^ nirp-13 

wpap bx nes-i^| X2 in« >jy <x 

*a$ «91? 

- .ii^n mix bij» - t7]Dty nt? — 

■V^n njy T - ip!p xax - 

.T^yn -ipx-"X^ 7 W!Jt?|i fl» ny^» Fr " 3 "- 

•njiffj) ^V5£FT9 n! 5 HSgJ Hp> 

•mtf^n mix bxy - injgj nnx np by_ - 
*K|8» ^ xnp;^ pyn - njxj px mx by_- 

... "Bflnjpojj« xb; 

mnx dj® ipij tmp 1 mtn’ a 
rx psin m'm. >« 5 ^ np‘o px m 1 . 1 ? wx — 
bx'p’i - pp?; map ys“,x pi to« m^Q 

... nlDis ntw 

V t.- 


tsqn v^ia nP^ rpn bx rcsnsnjjp xp nnx 77 (3 

•np-’O’pp ti’sn; nnp *i 5 v r onnmiap? 

:ppnn mix 
ipnx <f? f?x np — 
snn ypis nP^ mpsn - 7mm n^ - b;n - 
... Wrn» ^ itt;x bpx onn reqb 

Merke s 

^ np51ü"^n — •» (Vor-VAbend von Peßach, ebemos 
= Freitag naw. 

& £J'p5^ = " zu ■rbltten von.,«" ^ bitten; die* 

■er Infinitiv gehört einer anderen Konjugaticmelorm 

- bst — an, die später behandelt werden wird}? 

!3Dp = w von thiii 1 *, abgeleitet von ^p, 

Js Tjp^l^pp = „nach der Anzahl deines Namen«" 

(gemeint tat «nach dem Zahlen wert der Buchataben 

deine» Namens 1 *; der Zahlen wert von NIX = 4, — 

- - 

X = lf + 2 = 2 + X — 1- Beachte die Deklination 
d, Subst, UP\ *13^ aber: 

d* "jSVI = .»Wtrde ich um drehend Der Konjunktiv 

wird aus ge driScht durch die Vergangenheitsform von 
fl^n = „sein" in Verbindung mit dem entsprechenden 
Verb in der Präsenaform hp^X = „würde er 
sagen 11 , Qinpi^ = 4 ,würden wir nehmen", 
hy# — «ich hätte ge ge säen 1 *, *]^n — »Ich 

wäre gegangen"], 

5' Snn^lDDb 1 — ..dem Fest (Feiertag) in Ehren“« 
k “ „nnd sucht«" von tS'SH = „suchen" (vgL 

( ^ierke" 2 (^3)" 

Lösnag des X b s T\Ti 

W'F 5 »np$ rx t]^n tfilD ,3 .'TJE5 njli j 

J 6 x^q ,4 ( yjn b'jj nlvpü 

.1 j3H3ll"jx n*x d;'x )^b\ ^ 

•ffw l} 1 « I^inx7 n^ijte np» vni? -»«ig'3? aw 1 

*PT^? nXtn .11 ? Vu'jlprrwV n ^V vn» .10 


iß in den Gebeten und Dichtungen ausgespro- 
lenen Gedanken, Ein wunderbares Stilgefühl 
aberi also die Erfinder dieser Melodien gehabt: 
.ontrastwirkungeD von iioll und Dur. von 
erioden und MoGvgrni»pen aller Art. sind nicht 
■Verlieh oder willkürlich angewandt; sw sind 
ieichÄöitig symbolische Ausdeutung tief religiöser 
leen. Die Bewunderung wird um so größer, wenn 
tan bedenkt, daß ein großer Teil der Gebetstücke 
ts reine Prosa angesehen werden muß und daher 
rsprünglieh für symeirisohe Melodiebildtmg 
onig geeignet war, Tiöbdem sind organisch ent- 
ickeite Musikstücke an \ standen, die einen unver- 
erbaren Schatz der betenden Gemeinde bilden* 

Der literarisch-soziologische Kurs von FIni 
irada findet wöchentlich. Dienßtag, von 4 bis 
talb 0 Uhr nachmittag, im Handwerkerverein, 
SmeCky, L Stock, statt* — 1. Kurzstunde 
l 1. September* 

Bratislava* Die Ortsgruppe verliert ein sehr 
wi -rtvollez .Mitglied, uLuseri' liebe Freundin Frau 
Amalie Arie. di> nach Palästina überalcdelt. 
Frau Arle* der wir da^ Allerbeste in der neuen 
Heimat wünschen, rie-htet an die W1ZO folgen 
de n Abeehiedzbrief; 

Seit Jafirm irar es mein Wunsch, einmal nach 
Erez Israel über siedeln zu können, um für immer 
in dem Lande zu leben, dessen Ent wie klung und 
Aufbau mein Interesse und meine Arbeit in der 
Wizo gewidmet waren. Ais es mir nun im Som¬ 
mer vergönnt *rar, das Land mit eigenen 
Augen zu seh&n, rer die hie k sich dieser larw- 
gehegte Wunsch fum testen Entschluß, mein fleiiu 
sobald ah möglich nach Erez Israel zu verlegen 
und in der alten Heimat ein neues Leben zu be¬ 
ginnen. Heute mm stehe ich endlich vor der un¬ 
mittelbaren Erfüllung dieses meines Streben 3 md 
ich schätze mich glücklich, daß es ndr vergönnt 
war, diesen Tag zu erleben. Angesichts dieser ent- 
scheidenden Wendung in meinem Leben ist mir 
Herzensbedürfnis, vor meiner Abreise einige 
Worte an meine beben Wtzo-Schwestern zu f*ck- 
ten, mit tb-neu ich riete Jahre /< knlurch Fa nd und 
Leid der Kleinarbeit ihr den Auf bau des ftd: sehen 
Landes geteilt habe. Wenn es mir auch im letzten 
ArbeitejaJtrc nicht möglich war, so wie bis dahin 
meine Funktion im Präsidium zu versehen, so habe 
ich doch mit ungeteilter Aufmerksamkeit und An¬ 
teilnahme alle Bemühungen und Fortschritte unse¬ 
rer Organisation verfolgt, um so mehr, als ich in 
Palästina aus eigener Anse h a u u ng er- 
ke. n n e n k o ft n t c, w i n wie ft t * g ge r <t dc 
d c r o n tf n * h e a r b e /1 e t» % *r v i g d < v 
A u i b a u w e r f: e s t $ t <* u d w , <■ s r t: -• d > 

Te mpo der E n t w i c kl u a y im L a n de 
eine Vergrößerung und Intensivie¬ 
rung des W izo-W er kes erheischt m Ich 
werde mich auch in Zukunft in den Beiten unse¬ 


rer palästinensischen Sckwes terOrganisation der 
Arbeit für unsere Ziele nach Kräften widmen und 
darüber hinaus betnüht sein, dm Kontakt mit der 
tscherhosloirakische?i Organisation, der ich mit 
Stolz lange Jahre als aktives Mitglied angehört 
habe, aufrecht zu erhalten. Diese direkte Verbin¬ 
dung mit meinen tschechoslowakischen Wizo- 
Schiocstcrn, die mir persönliches Bedürfnis ist, 
wird hoffentlich auch dazu beitragen, gegenseitig 
Erfahrungen und Anregungen auszutauschen und 
so unserer gemeinsamen Sache förderlich sein zu 
können. Ich hoffe, daß ich noch so manche liebe 
Wizo-SoMvester aus der Tschechoskneakischen 
Republik in Palästina werde begrüßen können 
und schließe mit den besten Wünschen für eine 
gedeihliche und erfolgreiche Entwicklung der 
tschechoslowakischen Wizo und dm persönliche 
Wohlergehen alter unserer lieben Schwestern. 

Amalie Arie. 

Jußg-Wizo-Siedtung in Barsat au! der Insel Kab* 

Die Zagreber Gruppe der Jungwiso, ba. Iza Koth. 
bat an) Ztistandekommen einer „Sommersiedlung 41 
der kontinentalen Jungwho auf der Insel Kab 
st aßen AnteiL In drei geräumige u Zimmern bei 
billiger Pension in der Xähe konnte matt die Ab 
sieh! gut verwirklichen* Erholung den da» ganze 
Jahr Im Berufe stehenden Mädchen zu bieten und 
zugleich die Erziehung zu Gemeinschaft gegensei¬ 
tige Ansprache und Fühlungnahme zu schaffen* 
Die schöne Gegend und dis Zusammenwirken 
aller schuf eine sehr angenehme Atmosphäre, Am 
Erew Schahbat sprach Berti Zaitschek Uber die 
Bedeutung des Sabat. Gg. Feldmann {Brünn), der 
auf der Rückreise von Palästina begriffen war, be- 
richtete seine Eeise^indittipke und es herrschte 
festliche Stimmung. Frau Gisela Feldmann und 
andere Mitglieder der „Senior"-Wizo befanden sich 
in der Siedlung und der Kontakt zwischen „Se- 
moF-Wizü und „Jung 11 -Wizo war vorbildlich* 


ORTSGRUPPEN 

Böhm. Lefpa. Im Monate Juni sandte die Orts 

r 1111 fi" Böhm. Ueipa osne Kiste mit Kinderwäsche 
nach Palästina, m der auch die Ortsgruppen 
Wanisderf und Eger beigeeteuert haben* Da^ 
Mothercraft Traiüßg Centre beschäftigt den 
Empfang der Sendung und spricht den genannten 
Gruppen seinen herzÖcbsten Dank aus* 

V* Boikov* Im August wmrde hier eine Wizo- 
Ort^gruppü durch folgende Frauen gegründet: 
Zoltan Friedniann, Jo», Haus, Sa]. Duö. Klein, 
Heimovljg, Frl. H, Gauz. Frau Sch« äner, Dr. Neu- 
mann* Wieset, Slörhovits. Schok, Zdi«d. Wein- 
warten >f:niüer. Mfiwkuvit;.. Frl- 1. :*n*tez, die fol 
gunden Vorstand wählte: Ehrenpril*. dk Frauen 
Dir, Reich, Sebok. Dr* Neu mann* Vors, Z> Fried- 
mann; Vort*- Stellv*: Zs* Zeitei: Kass*; P. Heimovits, 
Sekr*: Frau Dub; Sekr*-Steliv. Weingarten L; Kul- 


turref.: Han». Wir begrüßen die neue Ortsgruppe 
herzlich, 

Eger. Abschieds fei er für Frau Rab~ 
b i n e r S c h a p i r a. Am 14. August veranstaltete 
unsere Ortsgruppe aus Anlaß der Übersiedlung von 
Herrn und Frau Rabbiner Dr, Schapira nach Aot- 
werpen* wohin Herr Dr* Schapira als Oberrabbiner 
berufen wurde, zu Ehren unseres Mitgliedes Frau 
Rabbiner Schapira eine Abschiedsfeier, welche sich 
eines außerordentlich guten Besuches erfreute. 
Üneere Präsidentin Frau Dr* Beck würdigte die 
Leistungen der von uns Scheidenden* Frau Rab¬ 
biner Schapira dankte in bewegten Worten für 
die besondere Ehrung, 

Marlenbad. Am 28. Juli sprach hier Frau Jetka 
Löwy-Stein (Berlin) über .«Palästina — heute“ im 
Rahmen der Wizo. Das Mitglied der Prager Exe¬ 
kutive. Frau Mina Arje, hielt in demselben Kreise 
einen Wer bevortrag für die Wizo, der besonders 
erfolgreich wirkte, — Zugunsten der Wizo fand 
am 29. Auguet ein Blumentag statt. Der Erfolg 
war zufriedenstellend* 

Mukatfevo. Als Abschluß unserer Kultumach 
mlttage in diesem Arbeit»jahre erschien am 28. Mai 
die dritte Nummer unserer r Ges pro ebenen Zoi 
tung* 4 . Red.: Damen Pahmor, Morvai und Berlfein. 
Für festlichen Abschluß des Jahres sorgte unser 
VeranataifcungsausBchtiß und arrangierte am 
6, Juli ein sehr gelungenes Gartenfest, das wir 
den Damen Ing. Nomiaz, Dr. Spiegel, Dr* Stem- 
bach, Deutsch und Klein verdanken, 

Ruzomberok, Am 20* August fand der erste 
Kulturabend der WIZO statt* Programm: Der 
rumänische Klavierküustier Prof. Leo Freund. D^r 
Erfolg ein beispielloser. Prof, Freund dn 
Chopin*Interpret hohen Ranges, ein Pknfet vor¬ 
züglichster Technik. Der genußreich® Abend ist 
das Verdienst von Frau Dr. Fischer. Auf den 
Namen von Prof. Freund wurde ein Baum im 
Horn-Wald doe K* K* L, gespendet 

SPENDEN. 

Eger. Fm Dr. Bimmel anl. Jahrzeit Kfc 20.—* Ffäu 

Beck* Karlsbad 10,—. .Frau Pereimenter 30__ Frau 

Lotiise Gottlieb anl* Todeufall 20.^- Dr. SeliapirÄ 
— Thora spenden: Herr Ernst ^hfck 10.—. Ht-rr J* 31 
Sdiuiu 10.—» Herr Ernit t-Auck 1 U,—. Herr Proffii^u 
Klatscher 10*—. Herr Jo*. r Kr^j 25.— Frau Dr IkA 
stein 50.—. Frau Lflwv, Kttrjißfxberjr 10.-^ Frau Dr, Beck 
10,—* Fmu Fürth 30.—. Dr. BäumI, Käppi 20.—. Herr 
Ed* Löwy» Kultus Vorsteher 10*^, Herr Dr* W* Kr afft 
30*—» Herr Dr* Bhnml 10.—, Herr End* Fisehl 10*—* 

Gescfiäffsnachrichfen 

Frohe Laune läßt viel ertragen. Guter Mut hilft 
über munches hinweg. Die meisten Menscher 
nehmen da» Leben zu ern^r. Hätten sie Humor, 
würden sie Über Knscn leichter hinwegkommen 
borgen altern, wer sie verlacht, bleibt jung, 
Kummer zieht Purehen ins Antlitz* Heitere Laune 
verscheucht trübe Gedanken. Je gesünder das Blut, 


Die Lektionen werden jedem neu 
emiretenden ßbonnctiten nadigeliefert 
Separate Rbzüse der Fernbriefe sind 
nach Ihrem Erscheinen bei der Tar- 
buthorsonisoHon fPraha-Podol, 
Doudooa 316h unter deren bearbeit diese 
Ausgabe oeransiaitet wird, erhältlidi. 



gibt mükeios alters Meiallen 
prachtvollen Hochglanz ! 

■ *vf>* ftflflor. Guter 


Zurr» Scheuern In Hou» 

und Küche nur (SiraxJ 


je kräftiger diu Nititrsloffe, desto widerstands¬ 
fähiger wird der Körper allen seelischen Einflüssen 
trotzen. Deshalb sollte man die Kinder BüIjod von 
Jugend auf an Ulomalz gewöhnen* Biomalz stärkt 
den Körper, verleiht ihm reines, gesundes Blut und 
macht gesunde und frohe Menschen aus ihnen. Wer 
in seiner Jugend Biomalz nimmt, wird im Alter 
dankbar dafür sein und es nicht mehr missen 
wollen, Biomalz labt und erheitert Herz und Sinn. 

VA Liter Apfel sah werden mit VA kg Zacke? 
gemischt (nach Bel toben eine „Stange Vaniliß hinzu- 
gcfiigtf und unter ständigem Rühren znm Kochen 
gebracht. Vom Beginn dos brausenden Kochens 
läßt man 10 Minuten woiterkoebon. Sodann wird 
da» Gefäß vom Feuer genommen, der Saft von 
i bm 2 Zitronen dazugegeben sowie eine Flasche 
Opekta 4 B.50. Man verrührt die M<me gut, 

läßt nochmals etwa 4 bm 5 Sekunden auf wallen und 
füllt dann sofort heiß in Gläser, e 

Jede Hausfrau die mit Wirtedmlbuteld 

jmnn roobnän mul wojß, daß m hlliim t uß- 
bodenwncUs iui V t rbnttuh teuer ht „Cirifte"- 
Uachs fHkMv das von jeher ul» das spursamato 
und büäte I ußbodenwachs bekannt ist, gibt hauch- 
dlmn auf ge tragen einen prachtvollen, dauerhaften 
Hochglanz. Verlangen Sie also nicht eine Dose Fuß- 
bouen wachs, sondem ausdrücklich eine Origi¬ 
nal ii a s c h e „C1 rlh e - W a g h s fl ü s g [<t\ 
Siehe In »ft rat ml Seite 3! ö *> 


Leiterin der Eudaktiom Hanna Sii-iner, 
v wramwoTtllchw IMuktmi Dr Ham L s eh iwit z. 
Die Denützutur der Zaimaanpork&il wurde von der 
Post* und Tekerranhetidlrftktioji In Prae unter 
Nr. lBSO^/VHXlÖSe bewillig 
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Du JUvisuuiistenluu^teß 

Von unserem Sonderbericfiterstatter 


NO TIXEN 


b. 1. W i e n, 8. September. 

Eine „Mut" Ocqantiati&i? 

In Wien begann gestern die Konferenz der 
Revisionisten, die den Namen „Gründungskon¬ 
greß der Neuen Zionistischen Organisation“ 
führt. Jabotinsky, unermüdlich in der Erfindung 
neuer Attraktionen für seine Anhänger, wartet 
diesmal mit einem ganz besonderen Schlager 
auf. Man läßt die bisherigen kurz an seinem 
Auge vorüberetreichen: Ruf nach Schaffung 
einer „zweiten Legion“, Huf ..Los von Eng¬ 
land“, nach Eroberung des Kongresses, die 
Petition, Krieg dem Zertifikatensyetem. Boykott 
dor nationalen Fond« und eine Anzahl anderer 
Improvisationen — immer wieder hat die rauhe 
politische Realität, «einen mit großem Elan be¬ 
gonnenen Aktionen unüberwindbare Hinder¬ 
nisse in den Weg gelegt und ihn gezwungen, 
seine Anhänger mit neuen Parolen in Atem zu 
halten. Die endgültige Trennung von der 
zionistischen Bewegung und die 
Schaffung einer „neuen“ Organisation waren 
das Resultat einer doppelten Spe¬ 
kulation. Für« erste war die revisionistische 
Union nach dem FehLchlngen der Petition an 
einem toten Punkt angeiangt. und der hem¬ 
mungslose Kampfgeist, den Jabotinsky in sei¬ 
ner Anhängerschaft großgezog n hatte, drohte 
zu verbacken. Die Bewegung machte eine 
schwere Krise mit, drohte sich zu verflüchtigen. 
Nur mit einer starken, auf rüttelnden und er¬ 
regenden Injektion konnte sie wieder 
zur Aktivität gebracht werden. Als zweite Spe¬ 
kulation traten die Hoffnungen hinzu, die man 
an den Ausgang des Luzern er Kongre«^»« 
knüpfte. Nach den Krakauer Beschlüssen des 
Mferaohi. die in der revisionistischen Presse al« 
„zweites Calais“ freudig begrüßt wurden, und 
nach der Haltung der Allgemeinen Zionjet »*n der 
Gruppe B. besonders einiger ihrer Journalisten 
in den Wahlkampagnen, rechnete man in revi¬ 
sionistischen Kreisen felsenfest damit, daß der 
Luzerner Kongreß mit einem argen Mißklang 
enden und der Misrachi sowie ein Teil der All¬ 
gemeinen Zionisten, verärgert über <lie „alte“ 
Organisation, nach Wien zur Tagung der „neuen“ 
kommen würden. Das sollte der große Schlager 
dieses Gründimgskongresse.« werden und man 
spürt, auch hier alLeits die große Ent¬ 
täuschung, daß alles anders kam. V o n 
Renen Leuten ist. weit und breit 
nichts zu sehen. Außer einigen unbekann¬ 
ten Rabbinern aus Polen, die man als den reli¬ 
giösen Flügel repräsentiert — und cs Tegnct nur 
so an Komplimenten für Religion und Thora¬ 
treue, da man nach den langjährigen vergeb¬ 
lichen Versuchen, die Massen der zionistischen 
Bewegung für sich zu gewinnen, sich heute 
mehr Chancen bei den Anhängern des Misrachi, 
der Agudas Jisrael und den unorganisierten 
Orthodoxen verspricht: aber den ganzen 
Schab bat hindurch wurden im Kongreßgebätule, 
das nicht gesperrt war, Karten verkauft, gab es 
eia geschäftiges Treiben, das nicht gerade für 
die innere Wahrhaftigkeit der revisionistischen 
Kämpfer -.gegen die Entweihung de« Sehabba t« 
in Palästina“ spricht — sah man keinerlei neue 
Menschen. Es sind die gleichen Delegierten hier 
versammelt, die man schon von früheren revi¬ 
sionistischen Konferenzen her kennt. Nur u m 
Jabotinsky ist es einsamer gewor¬ 
den. Aus der Delegiertenschar, die gewiß 
aus fanatischen Dienern der ^revisionistischen 
Union besteht, Menschen, die aber sonst im 
jüdischen Leben so ziemlich unbekannt und un¬ 
bedeutend sind, ragt Jabotinsky als einzige 
Persönlichkeit von Format hervor. Früher gab 
es neben ihm noch Großmann, Lichtboim, 
Stricker; sie sind verschwunden und kein 
„Neuer“ nimmt ihren Platz ein. Gründungs- 
kongreß einer neuen Organisation? Nein, es i<t 
eine revisionistische Konferenz, so wie wir sie 
schon aus Wien, Prag und Krakau kennen. 

Du äußere /lohnten 

Man staunt immer wieder über eine Erschei¬ 
nung: die Revisionisten, die ausgegangen waren 
von einer absoluten Negation der Mittel und 
Formen der zionistischen Organisation und die 
in ihrer Propaganda stete etwas ..ganz Neues*' 
versprachen — kopieren beim Aufbau ihrer 
Partei und bei ihren Veranstaltungen die ..alte“ 
Organisation bis ine letzte I-Pünktchen. Ihr 
Fonds ahmt alle Sammelmethoden des KKL. 
nach, die man, es klingt uns noch in den Ohren, 
als kleinlich verspottet und abgelehnt hatte. 
Desgleichen lehnten sie die Form des Kon¬ 
gresses ab. Und nun haben wir eine Eröffnungs¬ 
sitzung des Revisionistenkongresse erlebt, die 
bis ins letzto Detail das brachte, was wir von 
Eröffnungen der Zionistenkongresse gewohnt 
sind. Beginnend mit einer Verspätung — hier 
über eine Stunde — dann die drei Hammer¬ 
schläge, unendlichen und Öden Begrüßungen, 
die über VA Stunden dauerten, und dann, als 
das Publikum schon sichtlich abgespannt war, 
ein zweieinhalbstündiges Referat Jabotinskys. 
Einer Sitzung von solcher Langatmigkeit fehlte 
selbstverständlich jeder Glanz und Schimmer. 

Wenn also sichtlich alle Zeremonien 
de6 Zionistenkongresses, besonders 
aber dessen Schattenseiten kopiert 
wurden, so fehlte doch das Fluidum, das von 


dem Beginne unserer Kongresse aus«trahlt. 
Rings um den Konzerthauseaal, in dem der Re- 
visioniatenkongreß tagt, war es ziemlich still, 
schon in der nächsten Seitengasse wußte man 
nicht« von ihm. Nur ein große« Polizeiaufgebot 
ließ ahnen, daß „hioT etwas los sei“. Es fehlte 
ganz das feierliche Getriebe, die Festesfreude, 
die Erew Sohabbatweihe, die den Beginn des 
ZionLsb'nkongressos zu einem neuen Feste unse¬ 
res Volkes erhoben hak 

Unter den Delegierten fehlen, auch zum 
Unterschied vom Kongresse, die arbeiten¬ 
den Mene eben Erez Israels. Ihre 
dunklen Gesichter, ihre hellen, offenen Hemden, 
ihr lebendige« Wesen — hier sitzt man steif in 
Smoking und Uni f orin. Diese Uniformen 
des Botar sind ein Kapitel für sich. Man sollte 
meinen, Uniform bedeutet ..gleiches Aetißere“. 
Hier sind jedoch kaum zwei gleiche anzutref¬ 
fen, man trägt Hemden, Aufschläge, Kappen. 
Uebersehwünge in den verschiedensten Aus¬ 
führungen und Nuancierungen. Dazu noch Far 
beuzu^iimmensUdlungeu, die dieses Bild auch 
nach der ästhetischen tSeito hin in Frage stel¬ 
len. \L B. zu einem dunkelbraunen Hemd hell¬ 
grüne Achselklappen, blaue Halsaufschläge. 
schwarze Krawatte mit. blau-weißem Bande, 
an der Brust ein gelbes Band und eine dunkel¬ 
grüne Kappe.) Das ganze macht einen ziemlich 
Operetten- und vetGrauenhaften Eindruck. 

fa&otiMUye Hede 

Auch Jabotinskys lange, lange Rede brachte 
nichts Neue s. Sic wurde von dem ermü¬ 
deten Publikum stellenweise mit wenig Auf¬ 
merksamkeit aufgonommen. Nur zum Schluß er¬ 
hob sich Jabotinsky wieder zu einer rhetori¬ 
schen Spitzenleistung, wie man sie selbst bei 
ihm schon lange nicht gehört hat. Was er pro¬ 
pagiert. ist mn Gan» in eine h i m m ei¬ 
lt 1 a n - w r i ß c P h a n t a s i e. In breitester 
Form iiht er Kritik an der Mandatar macht und 
der Zionisti«chen Organisation. Die XZO. will 
keine Konkurrenz zur ZO.. nicht besser oder 
schlechter, sie will etwas ganz Neues sein. 

. Keine Mitgliedsbeiträge und überhaupt keine 
Mitglieder: Tßürger, jeder Jude ein Bürger. So¬ 
gar die präzise ideologische Deklaration, die 
bei dieser ersten Wahl notwendig erschien, 
schlagen wir vor. für die Zukunft beim aktiven 
Wahlrecht abzuschaffen. Es muß, binnen eini¬ 
gen Jahren, eine neue Nationalversammlung 
etaUfimden, tatsächlich die Mehrheit unseres 
Weltvolkes gewählt: dann werden wir die 
„Weltgemeinde des Zion-Judentums“ prokla¬ 
mieren, uns Parlament nennen, offizielle An¬ 
erkennung ihrer Hoheiterechte, offizielle Ver¬ 
tretung in Genf und überall verlangen; dann 
(wenn nicht noch früher) wird sich en paseent 
auch die andere Frage lösen, die Frage gewis¬ 
ser im Mandat erwähnter Funktionen.“ 

Und da« Arbeitsprogramm? Es ist 
keine« vorhanden. Schon auf der Wie¬ 
ner Revi«ioni«tenkonforcn-z im Jahre 1932 hat 
Jabotinsky die« eingestanden und die damals 
ungeduldigen Delegierten auf die Fachleute ver¬ 
wiesen. Inzwischen sind drei Jahre verstrichen, 
Jabotinsky zeigt aber noch immer keinen Weg, 
wie man den „Hoohziouismus“ und die prokla¬ 
mierte „Beendigung der Galut.li“ aus dem Reich 
der Phrase in die Wirklichkeit umsetzeu kann. 
Es soll— eine Kommission eingesetzt werden, 
die einen Plan an Ort und Stelle ausnrboit*'n 
soll, den mail der Mandata rrcgicrung überp i¬ 
chen wird. Die Berge kreisen und — eine 
Kommission ist das E r g e b n i e. 

Nur in einem Punkte wurde Jabotinsky kon¬ 
kret. Zur Finanzierung schlägt er — eine 
innere nationale Anleihe vor. (Ein 
Vorschlag, der schon lange in der zionistischen 
Presse behandelt wird.) Da« Geld «oll zum Un¬ 
terschied von den nationalen Fonds nicht aus¬ 
gegeben, sondern aufgespart werden, biß eine 
große Summe vorhanden ißt. Damit soll man 
keine ..Dinge“, sondern Bedingungen für die 
Privatinitiative schaffen. Und da« jüdische Volk, 
ruft Jabotinsky, wird verstehen, daß es not 
wendig ist, finanzielle Opfer zu bringen. 
Da« «teht wohl ganz im Gegensatz zur ..Er¬ 
ziehung«-“ und Propagandatätigkeit der Revi¬ 
sionisten, die doch ganz auf ..jüdisches Volk, 
du hast «chon genug getan“ eingestellt war. 
(Alß Illustration für diese „Opferbereitschaft“ 
mögen die Szenen dienen, die eich beim Schal¬ 
ter, an dem die Delegiertenkarten außgegeben 
wurden, abspielten. Hier gab ea laute Proteste 
und aufgeregte Szenen, weil man von den Dele¬ 
gierten einige Schillinge für ihre Delegierten¬ 
karte einforderte . . .) 

Zu England — die englische Gesandt¬ 
schaft hatte der Einladung zum Kongreß keine 
1 olge geleistet — hat Jabotinsky wieder ein¬ 
mal volles Vertrauen. Man erinnert «fch an die 
Prager Konferenz, wo das „letzte Experiment“ 
mit England angekündigt, an die spätere Kra¬ 
kauer Konferenz, wo diese« a!« mißlungen pro¬ 
klamiert und dee „Bruch vollzogen“ wurde, 
jabotinsky glaubt heute wieder an England 


Ein Mann haf gesprochen 

EIno Reminiscenz 

Fs war vor zehn Jahren, 7.925 in Wien. 
Konzerthaussaal. Der 14. Kongreß war in 
einer argen Zeit zusammengekommen. In 
Erez gab es das brennende Problem der 
vierten Alijah, in der Organisation stand 
die Frage der Jeicish Agency zur Debatte. 
Die zionistische Bewegung war von Auf¬ 
regung, Nervosität , Hysterie ergriffen. Jabo- 
tinsky betrat die Tribüne des Kongresses, 
um seinen „Weg nach Canossa “ zu begrün - 
den. die Rückkehr zur Zionistischen Orga¬ 
nisation. Es war eine sehr bemerkenswerte 
Rede, menschlich von echt dankendem Pa¬ 
thos getragen. rhetorisch blendend urid poli¬ 
tisch eine scharf pointierte Anklage gegen 
dir Führung. Der Kongreß war namenlos 
erregt. Uebcr Jabotinskys Rede habe ich 
damals eine Notiz in der „Selbst wehr 14 ver¬ 
öffentlicht. Wenn ich heute die paar Zeilen 
lese, die ein junger Mensch, erf üll! von einer 
großen Impression . zu Papier gebracht hat . 
wenn ich daran denke, daß sich Jabotinsky 
in einem Gespräch nach Jahren nicht ohne 
Wohlwollen dieses Sfimmnngsberichts ent- 
sann. so muß ich heute in aller Ocffenflich- 
keit insbesondere den letzten Satz zurück¬ 
nehmen, der hieß: ..Ein Mann hat gespro¬ 
chenJetzt, zehn Jahre später. ziehe ich 
diese Formulierung mit dem Ausdrucke 
tiefsten Bedauerns zurück. Jetzt nämlich 
weiß ich, daß damals kein Mann gesprochen 
hat. sondern ein Redner, und der Weg nach 
Canossa war schon der erste Schritt zu 
einem furcht baren Abweg, der im Jahre 
1935 an ge treten wurde. Denn in eben dem¬ 
selben Konzerthaussaal versammelte Jabo¬ 
tinsky heuer seine Rebellentruppe und grün¬ 
dete sich eine eigene . private Neue Zionisti¬ 
sche Organisation. Ein Mann hat gespro¬ 
chen? Ein Mann? Nein, ein Mann, ein gan¬ 
zer Mensch sprach unmittelbar nachher. 
Ein herrlicher Redner, vielleicht dmr beste, 
den wir je im Zionismus hatten, aber auch 
ein Mensch mit einem warmen, edlen Herzen 
und mit dem großen Weitblick des Pro¬ 
pheten: Sch mar ja hu T^eicin. Unvergeßlich, 
wie er die Woyen der Erregung glättete , 
wie er, belehrend, dozierend, überlegen das 
Kartenhaus Jabotinskys umstieß. Liest man 
heute das Protokoll des 14. Kongresses, 
zehn Jahre älter , nicht mehr als junger 
Student , nicht mehr verwirrt durch den 
optischen und akustischen Eindruck im 
Konzerthaussaal, vergleicht man also ruhig 
und nüchtern die unmittelbar aufeinander¬ 
folgenden Reden Jabotinskys und Sch mar- 
jahu Leucins, dann erkennt man, daß wahr¬ 
haftig e i n Mann gesprochen hat — Lewin. 
Zehn Jahre: Jabotinsky ist selbst gewählt er 
Führer einer organisierten Fahnenflucht ge¬ 
worden und Schmarjnhu Lewin deckt die 
Erde von Erez Israel. Ein politisches und 
rin physisches Ende, das ist die jüdische, 
das *st die zionistische Tragik von 1925 bis 
1935. Ich hatte das große Glück, daß mir 
SchmarjahuJLewin . ich glaube vor etwa 
drei Jahren, unter vier Augen rin mehr als 
einstündiges Seminar über, oder besser: 
gegen den Revisionismus hielt. Schon da¬ 
mals hatte ich das Empfinden, daß ich einen 
Satz zu revozicren habe, den ich voll jugend¬ 
lichen Feuers verfaßte. Jetzt , da mir die 
Kulisse des Konzert haussaat es die Sache 


„wie man um Mitternacht an die Sonne glaubt“, 
(ln.der an die Journalieten vor Beginn der 
Sitzung verteilte Widergabe dieser Rode i«t 
ein Passus enthalten, den Jabotinsky nachher 
au« ließ. E« heißt dort: „Aus der Antwort 
'Englands) wird die endgültige Stellungnahme 
folgen, die objektiv historische, ewige Stellung¬ 
nahme. Da« jüd«che Volk empfängt keine 
Alraoeen. Wird England uns zum Judenstaat 
verhelfen, dann werden es auch seine späteren 
Urenkel nie bereuen — und — wenn nicht? 
Dieee Frage «oll man einem anderen stellen, 
nicht mir.“) 

Aus «einer sonstigen Rede w’irktc jene Stelle 
besonder« peinlich, an der er einen haßer¬ 
füllten Angriff gegen die Chalu 
7 . im richtete, denen es ..zu fett geht und die 
keine Not und Entbehrung leiden, ohne die 
man Palästina nicht aufbaucu kann* . Hat denn 
Jabotinsky wirklich keine Ahnung von dem 
heldenhaften Aufbaukampfe der Chaluzim im 


wieder in Erinnerung ruft, jetzt, da sich fast, 
auf den Tag zehn Jahre gerundet haben, 
hole ich das Versäumnis nach, weit Jabotin¬ 
skys Wiedererscheinen im Konzerthaussaal 
mit heute schon unwiderlegbarer, trauriger 
Klarheit den Beweis erbracht hat , daß ich 
mich geirrt habe. 

Dr. Fritz Tauber (OlmiUz). 



regelt den 
Blutkreislauf 


Auf einmal ein Deutscher! 

Die Wege des /' ationd-sozi(tlistisehen Dritten 
Reichs sind unerforscklich und seltsam. Da hoben sie 
unter allen anderen „Nfthtariern*', natürlich auch 
Walter Reisch, einen der besten Manuskript¬ 
autoren ihrer Filme, hinausf/ejmjt mul haben yroßfi 
Geschichten gemacht, che sie seine Auslandsfllnw 
kauften. Bei „Maskerade 4 *, seinem Welterfolg, muß¬ 
ten sie, da ein nationalsozialistischer Produzent, 
Uerr Fritzsche, Geld in die Herstellung des Films 
gesteckt haltklein beigeben: b^i .Episode 11 , 
Reischs neuem Film, dm er auch selbst inszeniert 
hot, trar der reirh&teutsi he Widerstand schon gro¬ 
ßer, der Film wurde erst in Deutschland verboten 
und als er dann auf die Repressaliendrohung 
Oesterreichs lau frei kam, wurde der Name Reisch* 
weder als Filmautor noch als Filmregisseur im offt- 
zteilen Programm und in den Inseraten angeführt. 
Umüberraschtrr ist nuni, wenn man nun in dem 
Bericht des nationalsozialistischen Filmredakteur* 
C\fft B elli n g über das Film-Biennale in Vcnedin 
liest: 

..Darid/cr hinaus (sc. außer dm Nazifümcn „Dci 
Triumph des Willens'* und Der verlorene So/ru 4 *, 
Anm. d. Verf.) wurden auch filme ausgezeichnet, 
die unter Mitwirkung deutscher... 
Filmschaffender hergrstellt wurden, womit 
der starke Eindruck der Bedeutung 
deutschen Filmschaffens noch unter¬ 
strichen wird. So erhielt die Coppa Mussolini für 
den besten ilalienischen Film das Werk der Ale am a 
Cinematografica Italiana „Casta Diva“, an dem 
Martha Eggerth , Schmidt-Gentner, der Kameramann 
Franz Planer, der Architekt SetUichting urul der 
Autor Walter Reisch mitgcarbeltet haben. 14 

Ist das nicht grotesk? Auf einmal ist er ein Deut¬ 
scher, der minderwertige Jude? F. G. 

Die Gheffoisierung 

Die Ghettolsierung der deutschen Juden schreitet 
fort. Es dürfte wohl nur noch tce/tige geben, die 
andere Vorstellungen als die des .Kulturbundes 44 
auf suchen, ln Berlin hatte nun der ..Kulturbund^ 
für dies " Stüson Mozarts „Entführung aus dem 
Serail?* und Ixjrtzings „Wildschütz 4 * geplant und be¬ 
reits an gezeigt. Zur Aufführung dieser beiden Werke 
wird es nicht kommen- Herr Hinket untersagte sie, 
da „deutsches Kulturgut auf jüdischen Bühnen 
nichts zu suchen halte und durch Juden artfremd 
iciedergegeben werden würde.** 

Und in der Mozart-Stu lt Salzburg jubelten Men¬ 
schen aus der ganzen Welt dem großen Dirigenten 
Bruno Walter zu, d^^n Interpretation des JJon 
Giovanni** und der ..Entführung" sie anlockte und 
begeisterte. Freilich ist auch für Bruno Walter im 
Dnticn Reich kein PJntz } das er wegen seiner Art¬ 
fremd heit und seines zersetze rufen Geistes wegen von 
einem zum anderen Tag verlass* u mußte. Auch da¬ 
mals war Richard Strauß (nachdem Furtirängler es 
abgelehnt hatte// bered, für Bruno Walter am Pult 
der Berliner Philharmoniker zu erscheinen. —h 
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Wnadi Chawarit, von d«*r • rm uten Malaria- und 
Typhusepidemie in den Siedlungen, von den 
Entbehrungen, die sie heute mehr denn je auF 
Ilaohscharah nritmftdien müssen? Da« Parkett 
der Saturierten in Smoking und Abendtoiletten 
jedoch brach gerade an dieser Stelle in lauten 
Beifall aus . .. 

Die (jeHezaldebatte 

Wien, 10. September. 

Dfo Generaldebatte begann mit einem kleinen 
, Bc - Inn ' 1<>r heutigen Sitzung war 
auf J uhr festgesetzt. Um 10 Uhr waren kaum 
zvvanz'g Delegierte im Saal Um diese Zeit sprane 
Wo.ffran? von Weisl erre?t zum Prii-idententisch 
und rief rn den Saal: Jvs ist ein Skandal wie man 
mit uns umselit. da« laesen wir uns nicht jrrfa'- 
len! Der Delegierte Drof. Braun. Pra?, sekun¬ 
dierte ihm und rief: ..Es ist eino Schweinerei!" Die¬ 
ser Ausdruck rief wiederum bei zahlreichen D-Vp- 
gaerten Widerspruch hervor, der den l.hrm noch 
Steigerte, ( m halb 11 1 dir erschien das Präsidium, 
die Sitzung- begann md einer eineinhalbstiliidigcn 
Verspätung tnd obgleich Jabotinsky seihst das 
v\ort ergriff, um die Delegierten zu mehr Ordnnmr 
aufzurufen, begann di- Abendsitzung wiederum 
mit einer beträchtlichen Verspätung. Und dies _ 
Wie trau von Wcisl iu der Debatte bemängilte 
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tu einer Bewegung, in der fort von einer Disziplin 
und neuen Ordnung gesprochen wird. Das Thema 
der Diskussion kreist ständig um zwei 
Punkte: den Luzemer Kongreß und die „Ver¬ 
fassungsgebung für die neue revisionistische Or¬ 
ganisation“. Jabotinsky hat zwar in seineT Rede 
versucht, die Zionistische Organisation mit einer 
hoohmfitigen Geste zu übergehen, die Beschäfti¬ 
gung mit. ihr als nicht der Rede wen von den 
Beratungen dieser Konferenz auszuschlieöen, — 
aber die Delegierten, die doch mehr Menschen als 
Regisseure und Taktiker sind, halten sich nicht 
an dieses Rezept. Es brechen immer erneut, die 
durchfahre hindurch aufgepeitschten Haßinstinkte 
durch, vermischt mit Hohn und Uebermut — zu 
diesem Zwecke werden auch die von den offiziel¬ 
len revisionistischen Stellen kitndgegebenen Zah¬ 
len der „Wahlen“ für diese Konferenz ernst ge- 
nommen — und es wundert einen nach einem 
Tage ununterbrochenen Ausbruche« solcher In¬ 
stinkte schon nicht mehr, wenn z. B. Weizmanne 
Ruf nach unaufhörlicher Arbeit in Erez Israel als 
der eine« „Muziks“ verhöhnt oder wenn mit Em¬ 
phase in den Saal gerufen wird, daß Weizmannß 
Wahl zum Presidenten der Zionistischen Organi¬ 
sation das Kommen des Legislative Council be¬ 
schleunige. Der zweite Diskussionspunkt dreht 
«ich um einen harmloseren, oft recht, kindlich an- 
mutenden Punkt. Die „N. Z. 0.“ iet, wie hier schon 
angeführt wurde, das neue Spiel, da* Jabotin- 
skv seinen Anhängern dargebracht hat. Das ewige 
Deklamieren der Judpnetaat-sparole hat wohl auch 
in den revisionistischen Kreisen ermüdend ge¬ 
wirkt, Nun geht man von der billigen Präsurap- 
rion aus. es «ei der Judenstaat bereits vorhanden, 
und beginnt Staat zu spielen. Mit sicht¬ 
lichem Behagen werfen sich die Delegierten auf 
dieses Neuland, e« wimmelt an Vorschlägen nach 
Einsetzung der Regierung, Aufteilung von Päs¬ 
sen. Ernennung von Gesandten u. Militärattaches, 
man verlangt. Sitz und Stimme im Völkerbundrat, 
Anerkennung der Souveränität durch die Groß¬ 
mächte, Abschluß von Militärverträgen und der¬ 
gleichen mehr. Und das Plenum gerät in Ekstase, 
als ein Delegierter (Dr. Gottesmann) die feierliche 
Ausrufung der jüdiechen Republik 
im Exil verlangte . . . 

Dabei fehlt es aber auch nicht an ernsten 
und besorgten Stimmen. Ein Delegierter 
meinte, es sei keine Kunst gewesen, die Waihlstim- 
ranng zu erzeugen und Menschen zur Urne zu brin¬ 
gen; furchtbar schwer werde es dagegen 6ein, 
diese ad hoc gewonnenen Wähler für den 
Revisionismus auf die Dauer zu erhalten. 

Dr. Hoffmann, Riga, kam wohl dem eigentlichen 
Problem, das nun vor der revisionistischen Par¬ 
tei untibergebbar steht-, am nächsten. Er erhob 
warnend die Stimme, immer wieder sich zu 
neuen Plänen und Ideenflügen zu 
flüchten, denen keinerlei reale Ver¬ 
wirklichungsarbeit folgt. Er «teilt Ja- 
botinaky« 10-Jahr-Plan, der ja überhaupt, erst 
aufgestollt worden muß. sehr skeptisch gegenüber. 
..Wir brauchen einen Plan für das, was wir im 
nächsten Jahre tun sollen! Wir reden nur 
ständig, aber einmal muß man doch 
auch damit beginnen, etwas zu tun!“ 
Ja, das ist der Kern der Sache. Der jetzt be- 
sohrrttene Weg wird die Revisionisten zwingen, 
..etwas zu tun“. Sie werden aus ihrem Wölken¬ 
kuckucksheim der ewigen Phantasien und Kriti- 
r ken herabsteigen müssen, auf die 
gleiche Erde, auf der wir alle stehen 
und arbeiten. 

Die geplante Legionsfeier wurde von der 
österreichischen Regierung verboten. — Bei 
der Trauerkundgebung für die in der vergangenen 
Zeit Verstorbenen wurde zwar Frau Schuschnigg 
und Königin Astrid, dagegen mit keiner 
S.i 1 be Bialik erwähnt. 


lutst und Haß 


Wien, 11. September. 

Seit vormittag läuft die Generaldebatte ab; 
ohne große« Intereeec — meist «sind kaum 
20 Delegierte im Saal, Gäste sieht man über¬ 
haupt nur ganz vereinzelt. Auch die Wiener 
Presse nimmt fast, keine Notiz von der Kon¬ 
ferenz. ln diesem end- und uferlosen Gerede, 
lafen nur zwei Sprecher aufhorchen. Doktor 
S c h a b b a t (Schweiz) wendet sich al« erster, 
aber auch einziger Redner, gegen den banalen 
Formelschwall der Debatte. Ee ist nicht« getan 
mit der bloßen mechanischen Aufhebung der 
Galuth, wenn da« neue jüdische Volk be¬ 
ziehungslos zu den Werten der jüdischen Kul¬ 


tur bleibt. Tn unserem Programm ist gar nicht« 
«pezifißch Jüdische«. Es könnte genau so das 
Programm einer albanischen oder dänischen 
Nationalbewegung sein.“ Dr. Schabbat lehnt 
scharf die Ueberechwemmung de« Debatte mit 
banalen nationalen Formeln und Phrasen ab. 

Aber schon der nächste Redner schwimmt 
wieder wohlgemut im alten Fahrwasser. 

Der Hauptredner des Tages i*t- W o 1 f g a n g 
v. W e i s 1, der in theatralischer Manier, sicht¬ 
lich die rhetorische Gestik Jabotdnsky« kopie¬ 
rend, fast eine Stunde lang spricht. Er oppo¬ 
niert zunächst Jabotinskys Vorschlag nach 
einem Zehn-Jahrplan für Palästina, da ,,die 
Planwirtschaft in der ganzen Welt Bankrott ge¬ 
macht habe. Wie kann man einen Plan für zehn 
Jahre entwerfen, wenn man nicht weiß, wa6 die 
nächsten 14 Tage bringen werden?“ Dabei ent¬ 
schlüpft ihm auch eine kleine Wahrheit; „Man 
macht oft große Pläne, um sich kleine Taten zu 
ersparen“. Da kommt wohl zu tiefst seine zehn¬ 
jährige revisionistische Erfahrung und Praxis 
zum Ausdruck. Aber in Schwung gerät, er erst, 
als er gegen die Zionistische Orga¬ 
nisation losbrechen kann. Er rast, und 
brüllt, die Inkarnation blinden Hasses, und reißt 
seine Gesinnungsgenossen, ziemlich stark an 
Zahl, mit sich. „Unsere Exekutive muß schon 
morgen bei der englischen Regierung durch- 
zu^et-zen beginnen, daß wh* als die Jewish 
Agencv anerkannt werden. Und sie darf mit 
keinerlei Organisation Verhandlungen über po¬ 
litische Fragen oder wegen Zertifikaten führen, 
die uns nicht als Jewish Agency anerkennt. Den 
Kampf um die Zertifikate müssen wir gemein¬ 
sam mit der Agudah gegen die Zionistische Or¬ 
ganisation führen. Wenn wir sie jedoch um Zer¬ 
tifikate bitten werden, so verkaufen wir uns ihr 
um einen Bakschiech. Die englische Regierung 
wird uns nicht zwingen können, trefene Zertifi¬ 
kate von Grünbaum in Empfang zu neh¬ 
men. Mit der Zionistischen Organi¬ 
sation kann es für uns keinenFrie- 
den geben, wir müssen sie auf tausend Stücke 
zerbrechen und ihr alle Positionen wegnehmen. 
Dazu müssen uns al 1 e Mittel r e c h t s e i n. 
Im Kampfe gegen die Zionistische Organisation 
darf es keine Ritterlichkeit geben.“ 

DanD entwickelt Weis] noch einen, schon 
merklich kühler aufgenommen Plan, mit 
allen antisemitischen Parteien 
der Welt ..Friedensverhandlun¬ 
gen“ zu führen. Basis; wir führen die Ju¬ 
den aus Eurem Lande, hört darum mit den anti¬ 
semitischen Reden auf!“ 

In der Nachtsitzung, in der in feierlicher 
Form die Konstitution angenommen wer¬ 
den sollte, betrieb W e i s 1 wieder Stunden lang 
Obstruktion. Er ist. beleidigt, daß nicht 
sein Entwurf, in dem u. a. 600 Ritter, 300 Offi¬ 
ziere. 150 Komturen, 75 Großoffiziere und 30 
Großkomturen, einerne, brozene, silberne und 
goldene Abzeichen, Senatoren, die von jeder¬ 
mann als „Herr Senator“ anzusprechen sind, 
auf marschieren, nicht zur Grundlage der Dis¬ 
kussion genommen wird. In dieser „feierlichen 
Sitzung“ gibt es viel Lärm und Zusammenstöße, 
persönliche Angriffe, schlafende Teilnehmer, 
Wirrwarr, in dem niemand mehr weiß, worum 
es eigentlich geht. Und die Menschen, die stets 
das Wort Disziplin im Munde führen, gebärden 
sich ohne Zucht und Ordnung; ein kümmerliches 
Bild. Man kann sich um den Namen der 
neuen revisionistischen Organi¬ 
sation nicht einigen. Der Vorschlag 
Jabotinskvs, sie „Zionistisches Volk“ zu nennen, 
findet einen zu starken Widerstand. Es wird 
mit Recht eingewendet, daß es nur ein jüdi¬ 
sches Volk gibt. Um 2 Uhr nachts wird eine 
kleine Pause eingeschaltet. Dann folgt bis halb 
6 Uhr früh eine, turbulente Geschäftsordnungs¬ 
debatte, die dann zum Schluß dem Präsi¬ 
dium zu bunt wird. Und es läßt den ursprüng¬ 
lichen Plan — Jabotinsky hatte noch abends 
dezidiert erklärt, in dieser Sitzung müsse die 
Konstitution angenommen werden — fallen. Die 
Sitzung wird auf den Spätnachmittag verscho¬ 
ben. Draußen scheint bereits die Sonne, drin¬ 
nen löst sich langsam das Chaos einer ganzen 
Nacht auf. 


Glückwünsche 
an Berthold Feiwel 


Zu seinem sechzigsten 
Geburtstage 


Das heutige zionistische Geschlecht kann ja auch 
nicht im Entferntesten eine Vorstellung davon 
haben, was es für uns westjüdische Studenten vor 
dreißig Jahren bedeutete , daß zwei oder drei Men- 
sehen , völlig unseresgleichen und nur ungefähr 
zehn Jahre älter als wir, also auch noch junge 
Menschen (damals freilich war ein Altersunter¬ 
schied. von zehn Jahren fast ein Unterschied von 
einer Generation), die jüdische Kultur entdeckten . 
Es war die Zeit nach Rerzls Tod, nach dem Ver¬ 
schwinden all der territorialen Projekte, die vorher 
die Gemüter in Hitze gebracht hatten, die Zeit des 
Kampfes zwischen ,.Politikern" und „ Praktikern", 
aber sowohl die Politik wie mich die Praxis ivar 
doch nichts anderes als Diskussion, Theorie, Streit 
um Worte , und für uns junge Studenten, die wir 
uns dem Zionismus ergeben hatten aus Begeiste¬ 
rung, aus Erfülltheit von der noch im Jugendglanz 
straJilenden Her zischen Idee, für uns war dieser 
Zionismus leer und armselig, und er hätte wahr¬ 
scheinlich seine Anziehungskraft für uns rasch ver¬ 
loren, wenn er uns nicht diese Offenbarung ge¬ 
bracht hätte: daß es eine jüdische Kultur gab, eine 
zeitgenössische wie auch eine alte jüdische Kultur, 
genau so wie es eine zeitgenössische und eine alte 
deutsche, französische oder englische Kultur gab . 

Der erste, dieser Mittler war Berthold Feiwel. Aus 
Brünn . dem österreichischen Manchester, wie es 
einem, mährischen Judenstädtchen herkommend, in 
Wien in den Strom der Welt geraten, hätte Feitcel 
genau so ahnungslos bleiben können wie wir alle, 
ohne jede Kenntnis lebendiger jüdischer Kultur . 
Warum es gerade bei ihm anders war, ist hier nicht 
zu erörtern , wo keine historische Darstellung, son¬ 
dern nur der bescheidene Versuch einer persön¬ 
lichen Abschätzung gemacht werden soll. Aber daß 
es bei ihm anders war, hat — wagen wir das große 
Wort! — einen Einfluß von historischem Maßstab auf 
die zionistische Entwicklung gehabt. Ihm und 
Martin Buber ist es in erster Linie zu verdanken, 
daß es in den Jahren zwischen 1905 und 1914 einen 
zionistischen Nachwuchs in den mitteleuropäischen 
lAndern gab, jene Kreise und Gruppen jüdischer 
Studenten in Deutschland und dem alten Oester¬ 
reich, deren Mitglieder bald danach berufen waren, 
führende Stellen in der Organisation einzunehmen 
und verantwortlichste Aufgaben auf ihre Schultern 
zu laden. 

Wenn ich noch einen Augenblick bei dieser 
,,historischen “ Betrachtung bleiben darf, so muß 
ich mich und meine Leser daran erinnern, daß diese 
neuentdeckte jüdische Kultur, die uns mit Begei¬ 
sterung erfüllte und uns unendliche Anregungen 
gab, vor uns hingestellt wurde nicht in ihrem gro¬ 
ßen und zeitlos gültigen Gestalten, sondern in 
Ausprägungen zweiten und dritten Hanges. Nicht 
das hebräische Schrifttum wurde uns enthüllt , son¬ 


dern das jiddische, und von diesem nicht. Mendrd.4 
und die andern, die man in einem gewissen Ab* 
stand, aber doch noch in einem Atem mit Mendale 
nennen darf ; sondern der erste Dichter , der einer 
umfassenden lieber Setzung und einer nach damals* 
gen Begriffen bixuriösen und. bedeutsamen Aus* 
gäbe gewürdigt wurde, war Morris Rosenfeld, ein 
aller menschlichen Sympathien werter, aber an 
künstlerischer Bedeutung sehr bescheidener Dielt* 
ter. Es \dot auch nicht der literarische Wert, der 
lens an Hosenfeld, anzog, sondern es loar die erst- 
malige Verbindung einer nach unseren damaligen 
Vorstellungen höchst kultivierten, dem Zeit¬ 
geschmack entsprechend fast ästhetenhaften, dem 
anerkannten Zeitstil angepaßten äußeren Erschei¬ 
nungsform mit einer doch immerhin aus unmittel* 
barem Erleben gestalteten Wiedergabe jüdischen 
Probleme und jüdischen Erlebens, der Probleme 
und des Erlebens der jüdischen Masse, des jüdi¬ 
schen Proletariers , des unbürgerHchen anonymen 
Juden. 

Wenn ich heute nachdenke, was den merkwür¬ 
digen Reiz jener Zeit für uns ausgemacht hat und 
beide noch ammacht — denn jeder von uns denkt 
heute noch an jene Jahre als die Jahre seines Le¬ 
bens, die am stärksten mit Bedeutung“ geladen 
waren —, dann versuche ich es vielleicht m die 
Formel zu bringen: die ganz besondere Mischung 
von Naivität und. Raffinement. Wir iraren zwanzig\ 
Feiwel und Buber waren dreißig Jahre alt, wir 
dachten und handelten vielfach wie unreife Gym¬ 
nasiasten und drapierten uns dabei als Fünfzig * 
und. Sechzig jährige. Wrr sind jetzt ungefähr fünfzig, 
Buber und Feiwel sind sechzig, wir denken und 
handeln jetzt schon allmählich wie erwachsene 
Männer, und. von den Draperien haben wir alL 
mäfüich ganz absehen gelernt Aber jene Zeit ist 
und bleibt unsere beste Zeit., in der Feiwel als 
erster uns, mag sein: durch einen etwas merkwür¬ 
digen Seiteneingang, hineingeführt hat in das Haas 
der selbständigen, eigenwüchsigen und eigenwerti¬ 
gen jüdischen Kultur, das uns allmählich zu unserer 
eigentlichen und. wirklichen Beimai geworden ist- 
Das Dezennium Altersunterschied zwischen ihm und, 
uns hat längst seine Bedeutung verloren, längst 
sind wir, er und wir. zu Mitarbeitern auf den ver¬ 
schiedenen Werkplätzen unserer gemeinsamen 
Sache geworden. Und ganz symbolisch empfinde 
ich es, daß Feiwel. jetzt, nach einem, dreißigjährigen 
Umweg durch Politik und. Finanzen und Organisa¬ 
tion. wiederfindet zu seinen ersten Tagen, daß er 
wieder Gedichte übersetzt, aber nicht mehr einen 
armen Morris Rosenfeld, sondern etwas von der 
höchsten Blüte hebräischer Poesie, Kinderlieder von 
Bialik. Es gehört viel Kraft dazu, diese Rückkehr 
zu vollziehen, und zu dieser Kraft, die Htm und 
uns noch vieles verheißt, beglückwünschen wir an. 
seinem sechzigsten Geburtstag Berthold Feiwel und 
uns - Hugo B er r man tu 


DIE WOCHE 

IN EREZ ISRAEL 

Die Stadt Tel Awiw ist Millionär gewor¬ 
den: die Anleihe von einer Million Pfund, die sie 
auf dem Londoner Markt erwirkt hat, steht zur 
Verfügung der Stadtverwaltung. Sie will 200.000 
LP. für Kanalisation ausgeben. 120.000 LP. für 
Wasserversorgung, 160.000 LP. für ein neues Kran¬ 
kenhaus, 35.000 LP. für eine Zentral mar kthalle, 
150.000 LP. für neue Schulbauten, 45J000 LP. für 
ein neues Rathaus . 130.000 LP. für Wohnungsbau 
tisw. Auch die Privatinitiative trägt nach wie vor 
das ihrige zum weiteren Wachstum der Stadt bei. 
Eine Krise auf dem Baumarkt scheint bereits wie¬ 
der behoben zu sein. Eine der letzten Grundstein¬ 
legungen galt, der Errichtung einer riesenhaf¬ 
ten Wiener Bäckerei, die die größte Bäk- 
kerei des Landes werden wird. Das für Boden¬ 
erwerb und Baudurchführung notwendige Kapital 
in Hohe von 25.000 LP. gaben französische Juden. 

+ 

Ober-Galiläa meldet einen feierlichen Friedens- 
Schluß: in Pkin. einem kleinen, abgelegenen, auf 
Fahrzeugen fast unerreichbaren Ort, dem einzigen 
Palästinas, wo seit der Zerstöntng des zweiten 
Tempels Juden ununterbrochen ansässig waren, 
war es zu einem heftigen , blutigen Lokalkrieg zwi¬ 


schen der jüdischen und arabischen Bevölkerung 
gekommen: jetzt folgte also die Versöhnung mit 
einem Festbankett, Segenssprüchen, feierlichen 
Schwüren und schriftlichen Versicherungen, einan¬ 
der nichts Böses mehr zitzufügen* 

♦ 

Auch die arabischen Führer, und nicht nur die 
palästinensischen unter ihnen, hielten ttnd publi¬ 
zierten in diesen Tagen auffallend viel Friedens¬ 
reden. Erstens versicherten sie — im Anschluß an 
den Besuch des saudischen Kronprinzen in Trans¬ 
jordanien — die Verbundenheit der arabischen 
Stämme, zweitens die Absicht, im weiteren Verlauf 
des Italien isch-abessintschen Konfliktes unbedingt 
neutral zu bleiben. Eine Aussprache dieser Art hielt 
auch der Scheich von Kmceit., der augenblicklich 
im Jerusalemer ,J£ing David" Wohnung nahm. Ku¬ 
weit, ein halbunabhängiger Staat unter britischem 
Schutz, liegt am Persischen Golf. Seine hunderttau¬ 
send Beicohner, versichert der Scheich, sind glück¬ 
lich — zumal sie keine Steuern zu zahlen brauchen* 
Perlenfischerei bildet einen Haupterwerbszweig. 
Eine der in jüngster Zeit gefischten Perlen hat der 
Scheich sogar mitgebracht und seinen Freunden 
gezeigt. Sie fragten nach dem Wert, aber der 
Scheich konnte mar antivorten, daß im Jahre 1910 
in London für eine nur halb so große Perle 60X100 
Pfund gezahlt worden seien . 

Erich Gottgetreu. 


Flnl Brada: 

Das Heim am Berg 

WenD man mit dem Autobus von Joaehims- 
tbal kommend, auf wundervollen Serpentinen auf¬ 
steigend, zum Jüdischen Jugend- und Sporfcherm 
auf den Keilberg fährt, so bleibt der Autobus hin¬ 
ter einem Wald, mitten auf der Straße stehen. 
Links sieht man ins Tal da hiuter den Fichtelberg 
mit der Schwebebahn und rechts am Hang, ein 
freundliches rotes Haus mit hohem Giebel weit ins 
Land schauend. Das Heim. Schon grüßen Dich 
frohe Stimmen unserer Mädels und Jungens mit 
„$chnlom‘\ schon haben Jungens Deinen Koffer 
geschultert und tragen ihn bergan. Oben empfängt 
Dich der Heirowart, führt Dich in Dein Zimmer, 
das nett, sauber und freundlich ist 

Unten in den Gesellschaftsräumen ist es in¬ 
zwischen lebendig. Es ist Mittagszeit jeder deckt 
für sich den Tiech, holt sein Essen. Hier heißt es, 
„bediene Dich selbst!“. Es wird viel gelacht ge¬ 
scherzt. Nach der Mahlzeit macht jedes einzelne 
Heimmitglied wieder Ordnung für sich, sohon bil¬ 
den sich Gruppen, die eine geht schwimmen nach 
Joachimsthal, die anderen wollen faulenzen und 
sich auf den Pritschen vor dem Heim sonnen, die 
Dritten machen einen Ausflug. Erst am Abend sind 
alle Heimbewohner wieder vollzählig beisammen 
und damit beginnt auch das richtige Heimleben. 
Nach dem Abendessen bleibt man im Eßzimmer 
beisammen, alle bilden eine große Familie, es wer¬ 
den Gesellschaftsspiele gespielt vor allem viel und 


ausdauernd gesungen, m<*ist hebräische Lieder, 
Lieder unserer Chaluzim, ihrer Arbeit ihrer Ver¬ 
bundenheit mit unserer neuen Heimat, Erez Israel. 
Dann laufen alle auf die Terrasse vor dem Heim 
und im Mondenschein wird Horra getanzt, immer 
wieder, immer wieder.- 

Einigemal in der Woche sind am Abend Sichoth. 
Hört man der Eine oder der Andere war in Pa¬ 
lästina, gleich wird er aufgefordert zu erzählen, 
man fragt man ist interessiert aber auch infor¬ 
miert — die Debatte ist lebhaft. 

Zum Schönsten im Heim gehört der Freitag¬ 
abend Schon am Nachmittag wird da« Eßzimmer 
abgesperrt die Mädels macheu Ordnumr, sorgfäl¬ 
tiger als soust decken die Tische, schmüoken sie 
mit Blumen, man merkt, heute ist ein besonderer 
Nachmittag. 

Abends erscheinen alle Heimbewohner in fest¬ 
licher Kleidung, die Kinder freudig erregt denn 
so manches ist darunter, das im Heim das erstemal 
den Freitagabend festlich begehen sieht Aber 
nicht nur Kinder, auch Erwachsene, kommen hier 
das erstemal mit dem Judentum in Berührung. 
Man merkt es an ihren Mienen, sie sind verlegen, 
sie kennen die Gebräuohe nicht oder haben sie 
schon vergessen, das Kerzenzünden, Kiddusch und 
Broohe machen, alles ist so fremd und doch irgend¬ 
wie vertraut Jeder, auch der verstockteste Assi- 
milant wird hier von diesem schlichten, unge¬ 
zwungenen, pathosloser Feiern innerlich berührt 

Am Freitagabend ist die Sichah besonders schön, 
denn da werden nur ernste Themen besprochen, 
entweder eines das Bezug hat auf oben diesen 


Schabbath oder sonst ein jüdisches Fest, oder man 
spricht über das Judentum, über unsere großen 
Männer, man versucht der Jugend die Werte un¬ 
seres Volkes aufzuweisen, eine Beziehung zu 
schaffen zwischen dem Gestern, dem Heute und 
dem Morgen. Immer wieder spricht man vom Auf¬ 
bau in Erez Israel, von den Pflichten des Ein¬ 
zelnem der Gemeinschaft gegenüber. 

Diejenigen nun, die dem Judeutum fremd gegen- 
Überstehea. die nichts vom Zionismus wissen, viel¬ 
leicht sogar nichts wissen wollten und nur durch 
einen Zufall Ln dieses jüdische Helm verschlagen 
wurden, bleiben am ersten Abend noch etwas ab¬ 
seits, man merkt, daß ihnen das Milieu, die Atmo¬ 
sphäre fremd ist daß zweitemal aber rücken sie 
schon etwas näher (dies nicht nur bildlich gesehen, 
sondern auch im Raum selbst halten sie sich nicht 
mehr so an der Peripherie des Kreises) sie betei¬ 
ligen sich am Gespräch, wenn auch nur zögernd, 
sie fühlen ihre Lücken. Aber das Interesse ist ge¬ 
weckt die meisten kommen am nächsten Vor¬ 
mittag zu einem Privatkolleg. Sie merken, nie¬ 
mand bemüht sioh hier ihre Meinung zu ändern, 
aber „etwas“ in ihrer Seele ist berührt plötzlich 
fühlen sie eine Verbundenheit mit diesen Fragen 
und diesen Menschen. 

Und so kommt es, daß ein junges Mädchen, das 
ans einem gänzlich assimilierten Haus kam und 
hier zum erstenmal den Schabbathelngang erlebt 
nach Hanse schreiben konnte; „Seit ich hier den 
Freitagabend feiern durfte, bin ich giückliob eine 
Jüdin zu sein.“ 

Und so ist dieses Heim am Berg, daß nichts sein 
wollte als ein Jugend- und Sportheim ein großer 


jüdischer Wertfaktor geworden, eine Insel des 
Friedens. Hieher kommen Juden und Zionisten 
aller Parteirichtungen und Schattierungen, um ein¬ 
mal, als unpolitische Menschen, als Juden unter 
j- Z 11 * e * n - ^ De Aufgabe aber er- 

ftlllt dieses Haus an den Juden Deutschlands, die 
aus all ihrem Leid und ihrer Bedrängnis hieher 
flüchten, um frei atmen zu können, um hier, kaum 
1 Kilometer von Deutschlands Grenzen eatfernt, 
für einige Tage wenigstens, vergossen zu können, 
an all ihre Schmach und ihren Kummer. 

Alle aber, die hier weilten, ob für längere Zeit 
oder nur vorübergehend, werden an das Haus und 
seine Leitung in dankbarem und frohem Erinnern 
zurückdenken. 


lu jedes jüdische Haus 
die jüdische Z eit ung ! 


HOBEL-TEPPICHE 

Bervorracrender Geschmack, hohe 
Qualität, niedrice Preise, mn6ter- 
h3ft« Bedienune 

NOVOTNY 

rrxiSTE O. OrL PRAHA VE 

Fabrik Messa-Palais. 

Preisliste cratts. 
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und der Verkauf von Zeitungen und Zeitschrif¬ 
ten. die «ich ganz oder zum Teil, sei dem Ti¬ 
tel oder dem fnhaltc nach, an die jüdische Bc 
völkenmg richten, ist verboten. Der Verband 
deutscher Zeitung«- und Zeitschrifteiigrossistcn 
und die Reichsfachschaft des deutschen Zei 
tuog«- und Zeitschriften-Etnzelhandels werden 
beauftragt die Durchführung dieser Anordnung 
zu überwachen. Diese Anordnung tritt am 1. Ok¬ 
tober 1935 in Kraft.“ Die jüdische Bevölkerung 
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C. Z. Klötzel, Jerusalem: 

Abessinien in Jerusalem 

Die „Söhne Salomos“ in der Stadt ihres „Ahn¬ 
herrn“. 

Zu den malerischen Gestalten der Jerusalemer 
Altstadt gehören die abessinlscheu Mönche. Ihre 
dunkolhaarige» Körper sind vollständig in tiefstes 
Schwarz gekleidet, von der hohen, zylinderförmi- 

Bodcn reichenden ^1 

Talaro bis zum Sonnenschirm, der sonst in Palä- wird aleo die Zeitungen nicht mehr im Einzel- 
>tina grau zu sein pflegt. Sie wandeln meistens handel erhalten, sondern nur im Abonnement 
paarweise einher, mit der unauffälligen Würde beziehen können. Die Anordnung betrifft auch 
und Grazie orientalischer Menschen. Sie machen die jüdischen Zeitungen de« Auslandes, die noch 
den Eindruck venvunschener Prinzen - und da* nac h Deutschland he re in kommen dürfen. (JTA.) 
sind sie ja beinahe auch. „>ohne Salomos“, vor 
denen sieh die Menge in den Bazaren und Straften 
eigentlich verneigen sollte. 

Denn nach der abessinischen Volkslegende Ist 
König Salomo der Gründer ihre? Dynasten- 
.Gcschlcchtcs gewesen. Als die Königin von Saba 
nach Jerusalem kam, um den weisen König der 
Juden „mit ihren Rätseln zu prüfen“, verliebte 
iio sieh heftig in ihn und als sic in ihr Band 7.u- 
röckkehrte, jebar sie einen Knaben. der als Mo¬ 
nolik 1. König von Abessinien und Gründer der 
Jieute dort noch regierenden Dynastie wurde. Das 
ist eine sehr alte abeusinisehc Uoberliefcruug. 

Nach der Christianisierung des Lands i?t dann-eine 
zweite hinzngokonimen. Danach hat der junge 
Mcnelik sciucn alternden Vater besucht und bet 
dieser Gelegenheit die — Buudeslado mit den Ge¬ 
setzestafeln aus dem Tempel in Jerusalem gestoh¬ 
len. Diese Sage sollte die stark jüdischen Züge 
der abeßsinischen Kirche erklären, die bi* aüi 
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INLAND 

Um eine tsehecboslowakisih- 
pa'ästinensische Bank 

Die in der inländischen und ausländischen 
Tages presse veröffentlichten einander viel, 
fach widersprechenden Nachrichten über die 
Gründung einer tschechoslowakischen Bank 
in Palästina veranlassen ans den Sachverhalt 
auf Grund an gut unterrichteten Stellen ein 
geholten Informationen dar zusi eilen, trir er 
sich nach der momentanen Situation reprä¬ 
sentiert* 

Die Länderbank befaßt »ich ernsthaft 




OSRAM 


3 ) • 

Wissenschaft und Technik schufen einen neuen Leuchtkör- 
per au» doppeltyewendeltem Krislalldraht. Die Doppelwen¬ 
del in den gasgefüllten OSRAM-®)-Lampen gibt, je nach 
Type, bis 20% mehr Licht für ein Watt. Elektrisches Licht 
ist also billiger, wenn Sie OSRAM-@-Lampen verwenden. 


ähnlichen Form bewahrt hat. In Wahrheit stand 
Abessinien in vorchristlicher Zeit unter dem glci- 


besitzt, weil ihr von der Täidiediodowakirfchen 


eben jüdischen Einfluß, der auch ganz SüdaraSien ^^ionalbank die Führung des palä«tincmu?chen 
beherrschte, und die heutigen Fala$cha 3 sind die * ransferkonto^ übertragen ist. Die Ent- 
Üeberreste eines einmal bedeutenden jüdischen ^nließung wird vonrnepichthch im Laufe diese* 

Fürstentum» in Abessinien, dessen Herrscher zeit- Monate gefaßt, werden. 

weise so?ar die „salomonische“ Dynastie »-er- Mit. Bezug a«f*ine Nachrieht dn der ..Nonen 

,ri |„f. D ' . . . . , ... . . , Freien Presse“ haben wir f est-pestellt, daß di* 

Seit wann eine abessinjflche Kolonie in Jenisa- ß»«piu ( .hafter der Firm-i Philinn Vf e i <■ r 
lern besteht, woiß man nicht genau. In einem der ^ e »-thafter oer t irm a Püi tpp'Meier 

Evangelien ist von einem Abessinier in der Hei- ,. “ ^ninlatüeKhandl r in Haifa, die pala- 
ligen Stadt dir Rede. Das erste historische Doku- «tmensraohe Konwwion zur Errichtim» einer 
ment, das den Nachweis einer abessinischen Ko- Lank unter der Firma ..C«l.-pal;i«tinonsi^chc 
loiiie in Jerusalem erbringt. ist ein Firman des Bank*' erhalten haben und diese Firma in Haifa 
Kalifen Omar aus dem Jahre 686, in d*m das registrieren ließen. I.):us autorisierte Kapital Ik‘* 

Kloster „Deir es-Su!tan“ in der Nähe der Grabes trügt 50.000 Pfund, wozu die Gruppt* Moh r 
kirrhe als in ihrem Besitz bezeichnet und bestä- 25.000 Pfund ciitgezahlfc haben «oll. Das rcst- 
tigfc wird. Damals gehörte zu diesem Kloster, das liehe Kapital bemülit *ie «ich in der Tscheche»- 

•ler Kapellen der Grabeskirebc (Kapelle der Er- ^ estre ^ den ,\iMchlub an eine tschecho- 
neuerung des Kreuzeß) und die abessiriischen Prie- ?]owakische bank zu finden. E« verlautete. daß 
ster versahen Gottesdienst in der Grabeskirche cinc Bank hiefür Interesse gezeigt hat. 

selbst. Aber zu Beginn des 18. Jahrhunderts wa- erscheint jedoch zweifelhaft, ob diese Kom- 
ren die „Söhne Salomos“ in so verzweifelter ma« bination Zustandekommen und insbesondere ob 
terieller Lage, daß sie ihre religiösen Rechte an die Tschechoslowakische Nationalbank den 
den heiligen Stätten den Armeniern verkaufen Transfer des hier eingezahlten Kapitals be¬ 
wußten — für ein Linsengericht. Seitdem hausen willigen wird. 

sie in einem Hof, der das Dach jener Kapelle »-• i , , 

bildet. Sie wurden von ihren armenischen Kloster- Eine hiesige Wirtschaftszeitung bracht-«? vor 

genossen -„g^echlagen und mit Ketten belastet, kurzem die Nachricht, daß Herr Dir. Viktor 
man ließ sie hungern- und sperrte -sie in das fin- K°bn, ein führendes Mitglied der r e v i« i o n i- 
Bterste Verließ des Klosters“. Ihr Los besserte sich stiechen Union, «ich ebenfalls mit der Ab- 
erst- etwas, als England und Preußen gemeinsam sicht trägt, eine techechoslowakisehe Bank, die 
ein protestantisches Bistum in „Jerusalem errich- «ich haupteächlioh an die Kreiße des Klein¬ 
sten und als erster Bischof der Engländer G o- gewerbe« wenden will in Palästina zu munden 
bat bestimmt wurde, der früher Missionär in welcher Jabot-inßky ak Direktion*™ tdied au- 

.,Sölme D n 0 Sa?o a mos‘^ a war en iMdc?scn Erster Vhfie wLSSSr Pr °j ekt , wird J on , 

politisch bedingt, und diese selbst wandten sich Wirtßcliaftekreiscn als nicht chan cun¬ 
lieber den Russen zu, die sich eoerialls stark für rei ?v aJ m^° ieiL . . T 

sie einselztco Kurz vor dem Kriege schien es, L>ie * welche die Länderbank verfolgt, Beratung der Gemeinde- und Bezirksmandatare. 
als solle cs zu einer russiscb-abessinischen Ivir ßtehen mit den beiden letzterwähnten Projekten l-- Bericht der Kommissionen und Beschlösse, 
chenallianz kommen und zu einer Wiedereinset- 111 keinerlei Zusammenhang. Wenn da« Projekt l^ Wahl der definitiven Leitung, 
znng der Mönche vom Kloster ..Deir e-s-Sultan“ in der Länderbank verwirklicht werden wird, eo 14. Freie Anträge, 
ihre* alten religiösen Rechte. Der Ausbruch des wird die von ihr gegründete Bank naturgemäß 15. Schlußwort. 

Weltkrieges hat das verhindert, und das Palästina- die palä«tinen«irfche A b wi c k l u iure s t% 1 1 e - 

Mandat der Engländer hat die Aufrechterhaltung für den tschec hoslo waki seh - n 1 -i 

1ÄS’“ “* V «~ .U..b.i..k,'. C Tr , . 1 .*.’J? , .';?, P *"- 

I nd so hausen die Mönche von Deir es-Sultan 

heute noch in jenem Hof. in den die Kuppel jener T-x —j • 

Kapelle der Grabeskirche hineinragt, die «inst- lOplfflo Qgf JiMOtSChcn Pdfict 
ihnen gehörte, und an dessen Mauern noch überall Im Sinne dt.« J&esohlusse« des Parteitag in 
Pf.# aus 4or Architektur der Kreuzfahrerzeit er- Trenö. Teplice. wird die Konstituierung cl«' 
halten sind, -"mc lei>en in kleinen Zellen aus Lehm west-slowakischen \rboitskreiW« *nn 
und Holz, unter großen, schattigen Bäumen, die ihr ArocmsKreise« am 


Vie£ ^£wht {CVt tVeznig Qeld 


und Dr. Leo Zelmanovits, Generalsekretär der 
Jüdischen Partei in der Tscheehosl. UeimbBk. 
Nach dein Meeting gcseüign Zusanimenkanfi im Gafd 
.Jkirk“. 

AM 15. SEPTEM BEIL UM 0 UHR VÜUMJTIAG8. IX 
UNSEREN PARTEILOKAUTATEN. VENTURGAssE 3. 
I. STOCK: 

1. Eröffiiurjc der Tagung. 

2. Begrüßungen. 

3. Bericht des vorbereitenden Komitees» gehalten von 
lug. Emil Schwarzbart. 

4. Organisationsbericht, erstattet von Eugen Winter- 
etein. Bratislava. 

5. Aspekte hinsichtlich der Tätigkeit im künftigen 
slowakischen Landtag, von L.-Abg. Dr. Julias 
Reisz. 

6. ».Organisation und Propaganda.“ Dr. Alexander 

M.irton, 2ilina. 

7. Finanzreferat: Sigmund Brand. Bratislava. 

8. Soziales Referat unter Berücksichtigung .der Lage 
"uden iu ~ 

stein. Bänovce. 

9. Wirtschaftsreferat: Dr, 

10. Generaldebatte. 

11. Wahl der Kommissionen. 

NACHMITTAGS VON 1 BIS 3 UHR» TAGUNG DER 
KOMMISSIONEN IN DEN LOKALITÄTEN. VENTUR- 
GASSE 3» I. STOCK: 


TARBUTH 

Hebräisch Unierricht. Die l‘arbut-Orgam»atiiou 
empfiehlt lichräLscli^ Ltdirer für Privat- und Kurs¬ 
unterricht. Informationen erteilt Tarbut, Praha XV, 
Doudova 816. Telephon 59435. 

Hebräischkurse. Die Tarbut-OnranisatioD wird 
ab 1. Oktober in Prag“ hebräische Kurse eröffnen 
Nähere Angaben in der nächsten Nummer. 

Hebräische Lehrbücher für Kinder. Die Tarbut- 
Organisation hat besonders geschmackvoll ange¬ 
führte Lehrbücher für Kinderkurse (Mikr&ah Alef) 
lagernd zum Preise von 17 KC gegen Vorauszah¬ 
lung des Betrages. 

Hebräisches Lehrbuch „Hamatchil“ zxtm Preise 

von 21 K<5 gegen Vorauszahlung de? Betrages bei 
Tarbut erhältlich. 

Hebräierin t welche englisch kann, erhält Nach- 
mittagsjjosten bei Kindern in Prag. 

Hebräische Konversation für Nachmittage wird 
der Juden iu Deutschland. Dr. Adalbert Winter- v <>n einem jungen Mädchen in Prag gesucht 
»wiin. Qualifizierter Hebräischiehrer erhält Posten in 

roßer Provinaetadt. 

ber sämtliche dieser Stellen informiert Tarbut, 
Praha XV„ Doudova 816. TeL 5^4 SS. 


Bernat Fünt. Bratislava. 


Zwi Liebermann in der P. K. K. 

Der Delegierte der Exekutive «ler Jewish 
Agency Z w i L i c b e r m a u n (Nabaktl) weilte. 


Zionistische Propagandastelte 

Der Leiter der Zionistischen Propagandastolle. Prof. 
Dr. . aloinnn G o 1 d e 1 in a n. ist vom Zionisten kongroß 
7urückgek»‘hri: die PropngamJastelle hat hereits ihre 
Tätigkeit in vollem Umfange wieder nufgenommen. Das 
Bureau (Beth Haam. I«. Stock, Tür 5) ist für Besucher 
von 10 bis 12 und von 16 bis 18 Uhr offen. (Samstag 
nnd Sonntag wird nicht amtiert.) Die Arbeitspläne der 
Propagandastelle für das bevorstehende Jahr 56% lie¬ 
gen bereits fertig vor. Im Einvernehmen mit den Haupt¬ 
leitungen des KKL. und des Keren Hajcssod und mit 
der Unterstützung der Zionistischen Exekutive soll die 
Hauptinstitution der Zion. Propagandastelle. der Zion. 
Fernunterricht seinen Dienst auf die Ostländer 
(Polen, Rumänien, die Baltischen Staaten') ausbreiten. 


dieser Tage in der P. K. R.. wo er die Möglichkeit Die ZPSt. soll dafür eine liichscharah-Korre- 
einer MititeUtands-Alijah l.o(>0 t Vermögen! und der spoodenucbule errichten, die ihre Vorlenm-en 
Ahjaih von Laüiiwirten mit kleinen Mitteln unter- in populärer Form und jiddischer Sprache der chaltTzi- 
suchte. Er besuchte viele Orte, auch die Dörfer s<, hcn Jugend der Ostlämi.r /.uführen ^ird. — Für die 
der Wrchovina, uml wird nach seiner Rückkehr Haehscharah in Deutschland i?t eine besondere Ausgabe 
nach Erez Israel <ler Exekutive Bericht erstatten. l e8 u Zl ? n ‘, * , ? rni “J^rricliti*si > vorgesehen. — Die Volke- 

*“ »AfÄj» SS&V 

n en len der seinerze.- jüdischen, einer Ilachscharah-Abteiluug (populärer Kur- 
Bl«ons anbahnte, sus für Chaluzim und Jugendliche) und als dritte Ab- 


unu noiz, unter großen, scliattigen Räumen, die ihr tomhor in i t | ‘* 

kleines „Dorf“ zu einem überaus idyllischen Platz- rat 2i/ ‘ T a knn * 

eben machen, das indessen nur wenige kennen. • a-ttßcr den Dole- t ..... 

Ihre winzige Kirche ist nach alter Ueberlieferun^ P* ten dor f einzelnen Ortsgruppen der Wahl- ^ ^Ruckes mit sich bringe 
in drei Räume geteilt, von denen der mittlere bei Trnava. Banrfkd Bvßtrica j ^ r? 68 , 1 l Berl ^Katzn 

ihnen ..Mekdes“, der innerste aber „Qodesqedusah 
heißt, wa? unschwer als „Mikdasch“ und „Ko 
desch-kodoschim“ zu deuteu ist. Da sie keinen 

lieh unter einem Oelbaum der Stein liegen, "auf pfwJi 1 ■ M *? data I e der JMuchen “ —“ - - - ■- .. 

dem Abraham Isak opfern wollte. 

Seit den Achtzigerjahren de? letzten »fahrhun- ÖD r en 

df rt? haben übrigens die Kaiser von Abessinien “T wm «n^venrct«r Rita .“'.‘j; uuu Boden verkauft Babe und, als sich herausstellte, 

außerhalb der Altstadt sehr wertvollen Grund- der Jüdischen Parten hereteilen. (larlegte. D. J. daß der Verkauf nicht effektiven werden könne 

besitz erworben. Die „Abessinier-Straße“ in Jeru- September um 8 Uhr abend' findet - vnn ihren Abnehmern verlangt habe bei Abgabe 

Än« « in Elngesendtl. 1« .eine» Brief, der unec-rer Admini- J 5 »* Si-esenulmtg zu "tra 


Ueher die Abessinische Kolonie in lnt»kaoio.«“ Wahlkreise werden auch auf die* PT n o»*r Vorzug srenannt. aio jeaca Besucher uv* -/o cüiuo ^ranae 

ist soeben einp Arbeit des iiidU^n beten dbve cr^te «lownlckch« Tu ™ t- J^^ r nbads entzücken. Wunderschöne Lajro mitten im (26JM)0 Tonnen! emzuscbaltcn. Abfahrt ab Triest 

Ist soeben eine Arbeit de» jüdischen torechew T u , n ' T . P ? ,tR . «Oivakwche Tagung der du- Walde mit herrlicher Aussicht, erstklassige Bedienung. September. Informationen erteilt und Plate- 

icken. ' ine bekannte., jnite Küche und dann vor allem im £om- rcst*meningen nimmt entgegen: Pnlestine & Ori- 

mer die Konzerte Dolfi Daubers sowie die Tanzvcr- ent Llovd, Prag II.. Vo Sm eck ach 31 Tei 313m 

'^nügen, die hier öfter veranstaltet werden. Der Schrei .ei. .ildJI. 

ber des Briefes erwähnt, daß er Gäste kenne» die nur 
ungern ein anderes Höhencafe aufsuchen» so wohl fühlen 


Dr. A. Z. Acschkojy (Jerusalem) erschienen, die ^‘hen Partei zahlreich zu beschicken 
von der „Alma Egan Hyatt Foundation“ in New + 

York in der Zeitschrift „Actbiopica“ veröffentlicht 

wurde. Er ergänzt damit die Arbeiten des Juden Ta ff eso rrfn irr» rf 

Profcsnor L. Littmaun-Tübingen. der 1902 ein Ver- u ge&oranUflg _H __ _ 

zeichnis der in den Jenisalemer Klöstern vorhan- kouEtituiejendmi Tagung de« west slowakischen ? ,c «* ich Panorama * D ^ r XaTno L ücha hat ja «uch 
denen Manuskripte in Amharisch und Gcze heraus- AJJSw r V*** t, dftr .^ di8chen Vw"'' in der Tschccho- w „ iK r °! ,scn ^ llcht u ! imsonst winon guten Namen, 
gegeben hat. »lowakisehen Republik am 14. und 15. fVptrmbor 193.) ^ a 1 d in ü h 1 e. das bekannte Hotel internationalen 

- in Bratislava. Rufes wurd rühmlich erwähnt. Dio beliebten Konzerte 

Oeffentllcher Vertrieb jüdischer Zeitungen in u * r^T)C» r rrx ^ \ \j 1R ABEyDS> Mnsikfreunde. o t e 1 W a^h nYu. 7 do r U TreffTuuikt 


Deutschland verboten. Folgende Anordnung 


der Zionisten unter Leitung des Herr Löwenthal, behcr- 
bergt«* in diesem Jahre auch eine jüdische Theator- 
gruppe* die den Kurgästen eine aiureuehme Abwechs¬ 
lung bot. Es wäre zu lang, den begeisterten Brief ganz 
nbzudrucken» jedenfalls ist sicher» Marienbad hat auch 
in diesem Jahre neue Freunde gewonnen. e 


Hx, 38. 


TURNEN — SPORT 

Erfolgreiche Tournee 

des Makabi Berlin 

Wie bereits gemeldet» unternahm der jüdische Box¬ 
klub Makabi- berlin. eine Tournee durch Mähren, die 
mit euiom vollen Erfolg endigte. Den ersten Start absol- 
leiten die jüdischen Boxer in Olmürz. wo sie vor loOÖ 
Zuschauern 9 : 7 gewannen. Am nächsten Tage bereit 
trat,n sie eonttdet gegen SK. Bata in Zlin an» wo sie 
mit 4 . 1» Punkten gegen den sehr starken Gegner 
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!?**J5K?- Zujch^ier verfolgten hier den Kampf 

der technisch vorzüglich ansgebildeten jüdischen Sport- 
ler, deren beste Leute Xoschkes. Joel und Branntwein 

Im® 1 sch0D erfokne der dritte 

btArt im Überfüllten Gewerkschaftshaus in Witkowitz 
ceffen den dorticren S»*K. Obwohl die Berliner durch dip 
. cbiedsnchter oft empfindlich benachteiligt wurden «nd 

Ä [1I TI *“* f3ir **»**»• konnten 
fl2?v m,t 8 r : 6 «feiten. wobei sie wie- 

hanen ^ ***** ’ m Ko&chkfts * Franke und Joel 

Jüdische Schwimmer hi Mailand erfolgreich. Beim 
Underkampf CSR. «gen Italien, der in Mailand vor 

fPJ 1 / cV r * dw 4,17011 ft0cbs i tidipcb <? Schwim- 
^Schwimmerinnen, bzw. Wasserballer vertreten. 

* Erfolg erntete Abeies, der überraschend 
™ in der neuen Cal. Rekord- 

?"• TOWÄnn. Dr. Steiner verlor um 
ciZZÜ* 1,? S, . e ? ü . her 100 m °»wl in 1:02,9 Min. 

im 400-m-FVei»tilschwimmen mit 
I?®, M,n - bejmücen. Frl. Keppich 

wurde tiber JOO m Rücken in 1:30,5 Min. zweite. Im 
: w »ssfrbal Jteam waren Fischer und Dr. Steiner 
der Rft 5 k wita starteten die Cal. Scbwim 
?rL m Tr r!«, w ?.. Abeles eeiren SGinen italienischen 
im S vf r S* 0 * 1 unter1a *- Keppich wurde zweite 
im oO-m-Rückensohwunmen in 454 Minuten. 

v 8ie *£* i® Finale des Budapester Turniers 

j?S£ *^rV« Chi *7* *-*’ 7 ~*- Er begibt sich 
in den wichsten Tagen nach Amerika, von wo er mildem 
csl. fcpitaenspieler Menzel eine Tournee nach .laoan, 

Wien und Aegvpien unternimmt. Auf der Heimreise 
wird p r Mch auch m Palästina aufhalion. 

Fußball. Makabi Prosta jov gegeu Slavoj Pro*t£- 
jov 5 : 0. Tore Grhnfeld 4 und Spie/manrl. Makabi Bo- 
ki C o^ n *^ arta Lazv 1:5. — Baderle ist vom 

K- n rD0 d * D i ?* k * hl ProiUSjov beigetreten. Den 

Makabi P.rno wird kotros aus dem SK. Ricanv ver¬ 

stärken. 

Hagibor Praha fLeichtathletlksektion) fährt Sonn¬ 
ig z v m M«w , » ft rschaft>kampf nach Oeskv Brod. der über 

«SSJSS?^- *5 - *$**** Khlh * in l- Klasse 

des mittelMhmiscben Gaues entscheidet. Die Sektions- 
leitumr hat alles damneesetzt, diesen Kampf günstig 
ru entscheiden. 

Schwiramklab Bar Kochba, Brünn. Unter der Lei- 
tunur hecrorratender Trainer eröffnet der Schwimmklub 
Bar Kochba. Brunn, am 1«. Sopt. im Charter tenbad auf 
der Bratjslavski die heurige Winter-Saison. Besonde¬ 
res Augenmerk wird auf die Ausbildung: körperlicher 
Ertncbfigung der Jugend uni der Kinder gerichtet, dj c 
für das spätere Sportschwimmen ausgebildet werden. 
Das Training: findet unter ftrrJiä»6 r Kontrolle statt, so 
ds« ,J. nn-inetinen die Gefahr einer Ueherfrainierung 
besteht. Da* Training: finJet statt: Kinderschwimmen: 
Montag von 19—20 Uhr, Donnerstag von ^ IS —%19 
Uhr: Herren und Damenacbwimmen: Montag 20—21 Uhr, 
Donnerstag %19—’^2ö Uhr: Sportschwimmen: Montag: 
21—22 Uhr, Donnerstag ^20—20 Uhr 

7ima. Am 8. »September 1. J. wurde in 2ilina ein Ma- 
kabi-H.uair-Tag veranstaltet. VonhHtägs fanden leicht 
othletische Wettkämpfe der Jügeud statt. Den Wander¬ 
preis. gewidmet vom Vorsitzenden des Makabi Ztllna, 
Dr. Märton. gewannen dje Studenten der Staatereal- 
schule und den zweiten Preis die Sokolpnippe. Den vom 
Vorsitzenden dee mittolglowakischen Gaues. Dr. Gäl, ge¬ 
widmeten Wanderpreis, sowie den Preis des mittelsJowa- 
kischen Gastes Makabi, gewann Makabi Hazair Zilinsu 
Zwei Preise des Makabi 2ilina gewann Makabi Hazair 
Ratomberok. Nachmittags wurde eine Pegisch 3 des 
mitrelslowakischen Galils des Makabi Hazair abgehalteu, 

**s fand die feierliche Enthüllung der vom Makabi 2ilina 
gewidmeten Fahne statt. Die Feier wurde vom Vor¬ 


sitzenden des Makabi, Dr. Märton. eröffnet, die Fest¬ 
rede hielt in ergreifender Weise der Vorsitzende de# 
Makabi Ziiina, L. Wertheim; er erinnerte an daa Ziel 
und die Pflichten der Makabijugend, welche ehrenvoll 
schreiten soll unter ihrer blau-weißen Fahne. An der 
Feier nahmen teil: Dr. Gät. Vorsitzender de* Gwies; L. 
Eisner, Tu ro wart; Frodv Bernfeld, Vertreter der Han- 
l ala Makabi Hazair; Poldo Reiß aus Raauana, E, Güns- 
berger, Rosch Galil. Vertreter des Vereines Zion, der 
Jüdischen Schule, des Haschoraer Hazair und viele an 
dere Gäste. Nach der Fahnenweihe folgte Gesang und 
lustige Wettspiele. Zum Schlüsse tauzten Haschomer und 
Makabi Hazair, zum Zeichen der Verbrüderung in dem 
gemeinsamen Ziele Erez Israel, gemeinsam Hora. Die 
gelungene Feier der Makabim in Ziiina wird der jüdi¬ 
schen Jugend in Ziiina ein Ansporn zu weiterer Arbeit 
sein. 


Kolm ein OttiHe-Kohn-Fonds gegründet Fr. Bo- 
baech gedachte in bewegten Worten der Ver¬ 
dienste der Verstorbenen in Anwesenheit der 
nächsten Verwandten. Im .Sinne der Verstorbe¬ 
nen wird das für den Fonds gespendete Geld 
für Zwecke der Plugab verwendet werden. 
Etwaige Spenden an Frau Ottilie .lustic, I., 
Revolufcnf 3. 


Alles für 

F©¥© 1 

PRAG II, Revolutnl 1, Palais Kotva. 
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Cafe Aschermann 
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Trauimgen - Bankette - vorzüg¬ 
liche Küche - 300 Zeitungen. 


Veranstaltungskalender. 

2t. September, Makabi: Großes Makabi-Meeting. Redner 
die Rcpräs. d. Welt- und des 6sl. Mskahi. 

23. September. Distriktskomitee, Poale Zion: Oeffentli- 
cber Vertrag über die Ergebnisse des XIX. Zioni¬ 
stenkongresses. 

18. Oktober, Makahi: Oncg Schahath. Heim d. Makabi. 

23. Oktober. Makabi: Generalversammlung des Makabi 
Prag. Wintergarten d«>s Gaf^ Aschermann. 

Das, Zionistische Distriktskomitee und Poale Zion 

veranstalten am 23. d. M. einen Vertrag ül>er die 

Ergebnisse des XIX. Zionistenkongresse*. Näheres 

in der nächcten Nummer. 


Für Zahntechniker nach der Auelehre, fachlich 
sehr gut. ausgebildet, außerordentlich braver und 
anständiger Junge, wird Posten bei Zahnarzt oder 
Zahntechniker ais Gehilfe gesucht, GefL Zuschrif¬ 
ten: Jüdische«? Waisen heim, Brno, Legionärekä 31. 


Einzel- und Cerclestunden. 

Vorbereitungen zu Prüfungen. 

Gerta Koho.Prag t, TempIovA 4. Tel. 64.862. 


durch Bereltstpllung einer fertigem Siedlung Müh<* 
Sorge erspart und schließlich im natürlichen Trcibhaur e 
Palästina eine Art kalifornischer Farmer ^chaffon muß. 
Als weitere Prognose »teilte der Redner die EntÄtehuug 
einer palästinensischen Riviera und den Aufschwung 
der Touristik durch diese intensive Wirtschaft an der 
Küste in sichere Aussicht. Schließlich schilderte er die 
von der Haifa-Bay-Gesellschaft im Jahre 1934 zwischen 
Akko und der eyrkchen Grenze gegründete und herr¬ 
lich gelegene Mittelstandssiedlung Xahariah» die 
nach den genannten Prinzipien mit komfortabler Ein¬ 
richtung aufgebaut und nach den bisherigen glänzenden 
Ergebnissen etwa in zwei Jahren 175 Farmer nnd 50 
Handwerker aufweisen wird. Die ungemein spannen¬ 
den und lehrreichen Ausführungen Dr. Soskins erweck-* 
ten naturgemäß lebhaften Beifall im zahlreichen Pu¬ 
blikum und lösten ein starkes Interesse für den nraktfc 
sehen Aufbau Palästinas aus» das sich durch zahlreiche 
Anfragen an den Reiner äußerte. Es fanden »ich auch 
einige Interessenten für die geschilderte Mittelstanda- 
siedlung, denen von Dir. Schloßmanti, dem Beglei¬ 
ter Dr. Soskins, nähere Informationen noch zugesichert 
wurden. Der Gruppe der Allgemeinen Zionisten, die os 
versteht, zu ihren Abenden Zionisten und Nichtzioniston 
heranzuziehen, die sonst Vorträgen fernbleiben. gebühr* 
für die Veranstaltung diese« hochinteressanten Abends 
besonderer Dank. 

Kauft Palästinaprodnkte: 

J hemetftiel - Shemcn-Selfen 

Kothfteltlld-it eine - Jaff .»-Brandy - Bolva 
bei 


Efißüsch Französisch, Deutsch, r- Jampei, emo * Ant. Dvol-dka 6- 


Klub jüdischer Kaufleute ln Prag. Zusammenkunft 
der Mitglieder ieden Donnerstag 8 Uhr abends im Cate 
Urban. # 


ß&iskvtMstkoimtyet _ 

des HH£ ustU e UA uiedet! famujen-nachrwhten 


^Wir bitten die Spender: 

Die ausgefüllten Erlagscheine ein¬ 
zusenden. 

Wir bitten die Sammler: 

Die ausgefüllten Sammelbogen mit 
uns zu verrechnen. 

Letzter Termin: 30. September 1935 


Graphologe Dr. WolfT, 

Prag II.. NVJcAaanka 8, Mm*. Sprrchstundeo: 2 bm 5, « rtnilt 
Rat in Lcbci»»konriilrt«n und beurteilt ge.wi»enh»ft Charakter. 
Berufsfahiffkeit. F.heei«ming nach »‘ingesandr^o SchriRproben 


Vermählung. Zolv Buchebaum, Novy 
Bohumin und Tery geb. Jellinek. Uh. Hra- 
digt^ zeigen ihre Vermählung an. (Statt Kar¬ 
ten.) 


BRUNN 


GEMEINDEN 

«U&IUS' FWB 

Nen-Titschcin. Der hiesige Makabi-Hazair begann 
dag neue Arbeitsjahr am 8. d. M. mit einem „Jom-Gdml“. 
Die Vorführungen der Gfcavörim und Chavcroth (Sprcch- 
cbör^, Lieder» Vorträge) fanden bei den anwesenden 
Eltern und anderen Gs. großen Beifall, umsomohr. da 
die Jugend das Programm aus eigener Kraft vorbereitet 
hatte. 

Uzhorod. Auf Initiative der hiesigen Liga unternahm 
der bekannte ungarische »Schriftsteller und Publizist. 
Redakteur des Preßburger ,.Mag\ar Ujsäg“, 1114« 
Kacz4r. ein Vortragstournee in ganz Karpathorußland, 
Der erste große öffentliche Vortrag fand hier am 7. da 
abends statt und hatte einen Erfolg, wie er in der Ge¬ 
schichte der hiesigen zionistischen Veranstaltungen noch 
nie zu verzeichnen war. Unter dem Titel „Jüdische Ant¬ 
wort auf die Judenfrage“ sprach Herr Kacz4r zwei voll« 
Stunden. Er gab einen Ueberblick der jüdischen Ge¬ 
schichte und kam zur Schlußfolgerung, daß die einzige 
Lösung des Judenproblems in Palästina zu erwarten sei. 
Er trat für konstruktive Arbeit ein. Mit Phrasen und 
militärischer Gefallsucht kann man kein Land aufbauen. 
Der jüdische Fascismus würde unser Volk der uns noch 
fcie und da entgegengebrachten Sympathie berauben, 
deshalb sei restlose Umschichtung und Aufbauarbeit die 
Parole. Das Publikum feierte mit stürmischem Applaus 
den hervoragenden Publizisten. 


Jüdischer Frauenverein, Prag. Bei der Eröff¬ 
nungssitzung am 11. September wurde anläß¬ 
lich dee Ablebens der verdienstvollen Fr. Ottilie 


Vortrag Dr. S. E. Soskin über ..Siedlungsmögllchkeiten 
für den Mittelstand in Palästina. Ueber dieses höchst 
aktuelle Thema, sprach der langjährige Verfechter der 
Intensivwi r tschaft Dr. S. E. Soskin am 8. d.M. im ^ 

Cafe Esplanade als Gast der Allgemeinen Zionisten. Gf>SCndtiteltllCBt7 
Ansgehend von der Tatsache, daß derzeit von den CfliCl l 

400.000 Jaden in Erez Israel bloß 60.000 am Lande leben, 1 

entwarf er ein schönes, ja geradezu verlockendes Bild 
von der für den Mittelstand, den Kleinkapitalisten be¬ 
stimmten Kolonisation, die auf intensive Wirtschaft 
(Gemüse. Obst und Hühner) sich gründet, den Kolonisten 


Geist und Körper halten Sie durch regelmäßige 
Einreibungen mit dem Menthol-Franzbranntwein Alpa 
gesund. Diese stärken Nerven und Muskeln. Das sagt, 
auch Ihr Arzt. 
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Mut dienet* 

als Pollzzenbeilase ver¬ 
bürgt, daß Ihre Lebens¬ 
versicherung durch die 
einzig autorisierte 
Stelle des 


getätigt wurde. 

Zentrale für die 6. S. R.: 
PRAG II, LUtzowova 7/111. 
Telefon 302*00. 


Das hiesige Moto von Welfformat 



MONOBLOK CZ 175 ccm, 250 ccm, 350 ccm, 5C0 ccm. 

Modernste Ausführung, vollkommene Stabilität. 
Genau und verläßlich wie unsere Waffen. 

Hämische Waffenfabrik, A. G. 

Strakonice C.S.R. 



FIDELITY-EMUN 

INVESTMENT & TRUST Co. Ltd. 

P.0.B.160, Tel-Avlv 116. Allenby 

offeriert zu günstigen Preisen und Konditionen: 

Baupars«llens 

A. in bester Lage und allernächsten Nähe 
Tel-Aviv«, GAN BNE-BRAK (Fort¬ 
setzung der Hauptstraße von Bne-Brak). 
Wasseranschluß und Chaussee an jeder 
Parzelle, 

B. Auf der Hauptverkehrsstraße Tel-Aviv 
Pctaeh-Tikwah ca. 7 km von Tel-Aviv 
entfernt, „Sohechunath-Emun 4 *. Zentrum 
der Industrie Tel-Avivs. 

Die englischen Kushane (Eintragungen 
ins Grundbuch) liegen vor. 

Über unsere Firma erteilt der Keren 
Hajessod, Jerusalem, Auskunft. 

Weitere Informationen bitte anzufordern be> 

Max Zimet, Prag II, 

Mezibransk* 15 Toi. 30607. 

Der leitend# Direktor der Firma Herr M. Rosenfetd 
befindet rieh bis zuno 22. 9. in der fr S. R. 


BÖHMISCHE UHIOH-BAHK 

ZENTRALE IN PRAG 

FILIALEN: 

Asch. Aussig. Bodenbicb. BöhmlBcb Uudweu, Breltsl*?» UremuiD t b., Brütm. BrtU, rr«wHdzo, Frtdei, 
Osblooi % N Uruliiz Hobeoelbe. lglaa Jflgerodorl. KOolguibol • E LeiLmentt, Uzrieuabad. 

M&hr Obtrea Mlhf Ä üöDberg. Neu llterbeia. Uimütz. Pardub:u r P i^en. Pr«^t€iow. Kectieaberc Üumbur 2 
6*zi. 1 epliift.be ooumi. irauieoza. Troppea. Wemenort Bitten. EäWJÖllOKEH: Prag Weinberge. Prag-Lieben 

Zucker-Abteilungen: Prag. Bratislava. Olmiitz. Troppau. 



aetsrvm 


Gedenket der Not 

den mittellosen Hranhen) 
Spendet 

Geld. Hleider Wäsche 

(auch reparaturbedürftige) 



Tel.348S5 _ Postsp.38545 

Kleider und Wäsche werden abgeholt f 

mm 


Steppdecken 

mit Watta und Wo’Tüllung, Daunen 
in solider Ausführung. 
Raschest© Umarbeiiung von Decken. 
»Montagen von Dekorationspölstern 

Einzige OecVanfabrik in Prag i, ÄS 


Deutscher Hochschüler 

(tschechoslowakischer Staatsangehöriger), 

erteilt gut fördernden Unterricht 

in Deutsch, Franzos sch. Englisch, 
Latein, Mathematik, (teste Referenzen. 


WIRTSCHAFTSDIENST DES 
ZIONISTISCHEN ZENTRAIVERB. 



natürlich nur 


■ * ■ 



Händler und Wiederverkäufe^ 

unter Eink. - r - 6 


e r- 

--— - rcusLouen weit 

Perl. ZUkov, Havltekova. 18, Mei. 


FRAUENARZT Dr. PÖUR 

Ord. 11—12. 4—6. PRAHA EL. Palackdho 15. Tel 309-02 
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